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Senator Roman L. Hruska:

Der Republikaner Roman L. Hruska, der dem amefikanischen Senat seit t954 a7s

Vertretq des Staates Nebraska angehdrt, entstammt einer tsdtedtisdten Einwan-
dere{amiTie und gilt heute als det unbestritteno Sprccher der in den Yercinigten
Staaten lebenden Staatsbifugu udtechischq Abstammung. Im Senat hat er sich
immer als Anwalt einer engen Zusammenarbeit zwis&en den USA und den
fueien Staaten Europas bewijhrt. Er setzt sich abu ebenso nachhaltig fifu die Frei-
heit der vom Kommunismus unterdriickten mittel- und osteuropiiisdten Nationen
ein. Du nachfolgende Beittag ist dq Auszug aus oinet Etkliirung, die er am
25. Februar vor dem ameilkanisdten Senat abgegeben hat.

++

Vorteile der 0stvertriige ouf beide Seiten verleilen ln[arDe oetnerht:

Wir Amerikaner verfolgen mit sorgen-
voller Anteilnahme die Debatte, die jetzt
in Westdeutschland i.iber die Ratifikation
der Vertrdge von Bundeskanzler Willy
Brandt mit RuBland und Polen vor sidr
geht. Sie tangieren offensichtlidr einige
grundlegende Prinzipien der ganzen freien
Welt bei ihrem Kampf gegen die unent-
wegte expansionistisdre und imperialisti-
sche Politik der Sowietunion.

Es ist kein Geheimnis, da8 Ru{3land seit
dem Zweiten Weltkrieg versudrt hat, sei-
nen Griff auf Europa auszudehnen, indem
es sich gegen Westeuropa wandte. Einer
der Hauptgriinde, warum es niclt erfolg-
reich war, ist die Prhsenz des NATO-Biind-
nisses und eines starken, stabilen West-
deutsdrlands, das sich entsdrieden den
Prinzipien der freienWelt verschriebenhat.
Es wird weitgehend die Befiirchtung aus-
gesprochen, da8 die Ratiffzierung dieser
Vertrege ftir Westdeutschland und fiir die
westliche Allianz ein groBer Schritt zuriick
sein kiinnte. Ich stimme soldren ernsthaf-
ten Uberlegungen zu.

Die westdeutsche Regierung hat wie ie-
de souverlne Nation das Recht, ihre politi-
schen Positionen zu modiffzieren oder sie
zu verlassen, wenn sie es fiir notwendig
h:ilt. Nichtsdestoweniger haben wir, die
wir wlhrend der vergangenen 25 |ahre
Seite an Seite mit Westdeutschland stan-
den, ein sehr persdnliches Interesse an der
Positiiin dieses Landes.

Ftir mich bedeutet jede Aktion, mit der
gi.instige Positionen einer freien Nation ge-
geniiber den Lindern des kommunistischen
Blocks aufgegeben werden, eine Frage gro-
Ber Besorgnis audr fiir die Vdreinigten
Staaten. Ich fiirchte sehr, dies kdnnte auch
das Ergebnis der jetzt zur Diskussion ste-
henden Vertrdge sein.

Eine Kapitulation der Bundesrepublik
Deutschland gegeni.iber der Sowietunion
schw?i&t die gesamte Struktur der freien
Welt, deren aufrechtes und konstruktives
Mitglied Deutsdrland war. Die freie Welt
b.at zwar keine Breschnew-Doktrin, die be-
stimmt, da8 jedes Land, das frei ist, audr
frei bleiben mu3, aber wir glauben, daB es
im Interesse jedes Landes liegt, frei zu blei-
ben. Wir glauben audr, da8 es im Interesse
jeder freien Nation liegt, ihre psydrologi-
sdre, politisdre, gesetzlidre, moralische,
wirtsdraftliche und militirische Position
gegeni.iber den Kommunisten aufrechtzu-
erhalten und sie nicht zu schwlchen.

Wir von der Ireien Welt stehen ftir all
dies zusammen, und wir sollten deshalb
auch ein vitales Interesse an den westdeut-
schen Vertrdgen haben, die jetzt zur Rati-
fizierung vorgesdrlagen werden. Deutsch-
land ist heute in akuter Gefahr, durch sei-
ne Ospolitik gegen die Interessen der Ldn-
der der freien Welt zu handeln. Seine vor-
gesehenen Aktionen beeintriichtigen nicht
nur seine eigene Position gegeniiber der
Sowjetunion, sondern sdraden auch direkt
der Fiihigkeit anderer Nationen, ihre Posi-
tionen zu behaupten.

In den zur Frage stehenden Vertrlgen
bestatigt die Bonner Regierung die sowfe-
tisdre Vorherrschaft iiber Mittel- und Ost-
europa. Sie bestatigt die existierenden Re-
gime, sie bestatigt das kommunistisdre
System. Die westdeutsche Regierung war
die erste, die das kommunistische Regime
in Prag nadr der sowietischen Besetzung
dieses Landes im fahre 1968 aufgewertet
hat. Und wenn die Vertrlge mit Moskau
und Warsdrau ratiffziert werden, dann will
die Bonner Regierung, wie es hei8t, einen
Vertrag mit dem Husrik-Regime in der
Tschedroslowakei abscihlie8en.

Das tschedtische und sTowakisdte VoTk
zu Hause ind in der freien Weh wird sidt
solchen V ethandlungen hef tig widercetzen,
die die Rommunisten, die heute ihr Hei-
matland durdt die Macht der Sowietarmee
behens&en, aufwerten. Sie wissen, dalS die
Vertriige Brandts die illegale und unmota-
lische Besetzung ihres Landes anetkgtnnen.

Die Alternative zu einer isolierten Ost-
politik wiire eine gemeinsame vereinigte
Politik der ganzen westlichen Allianz.
Meiner Ansicht nach gibt sidr die west-

Der amerikanisdte Senator William Ful-
bright fiihrt gegenwiirtig einen erbitte*
ten Kampf gegen die in Miin&.en statio-
nierten amerikanischen Sendq Radio hei-
es Europa und Radio Liberty sowie den
Bailiner Sender RIAS. Alle drei dienen/der
Information der Bevdlkerung in den Ost-
bTockstaiten, wobei sich RIAS an die
Deutsdten im sowjetisdt besetzten Teil
Deuudtlands, Radio Liberty an die in der
Sowietunion lebenden V1lker und Yolks-
stAmme und Radio Frcies Europa an alle
andercn unter kommunistis dter Hen s chaf t
lebenden N ationen wenden.

Diese Stimmen der Freiheit und Wahr-
heit sind denMiichiigen im kommunistisdt
beherrschten TeiI Europas seit Tangem ein
Dotn im Auge, und sie Tassen keine Chan-
ce aus, mit Nachdruck deren Verctummen
zu eneichen. Senator Fulbilgth, dem in-
zwis&.en der Spitzname -Hen (F)ullbficht"
gegeben wurde, hat si&. nun a7s Hand-
langer filr diese Absi&ten Moskaus und
srjinet Satelliten betiitigt. Er wird sein Ziel
nidtt eneidten, denn s&on sind in den
Vereinigten Staaten zahheiche pilvate PeL
sonen und Institutionen bercit, iht Sche{-
lein beizutragen, wenn aufgrund des Be-
treibens des Senatorc die staatlidten Mittel
zu fliel3en aafhdren sollten.

In diesem Falle erhebt sidt aber die
Frage, ob die Sowietunion nidtt vercu&en
wird, sidt in Enudteidungen der Bundes-
rcpublik einzumisdten, wie sie es in den
Tetzten Wodten wiederholt versucht hat.
Und was tvird Bonn dann tttn!

deutsche Regierung einem emsthaften lrr-
tum hin, wenn sie die kommunistisdre
Herrsdraft i.iber Europa legalisiert. Die Be-
statigung der Herrscihaft der kommunisti-
sc.hen Diktatur bringt weder {i.ir Deutsdr-
land noch fiir die freie Welt Vorteile.

Die Vereinigten Staaten soilten daher
die Ratifizierung der laufenden Vertrdge
nidrt unterstiitzen und eher darau{ drin-
gen, da8 die westdeutsche Regierung neue
Verhandlungen i.iber die derzeitigen Arran-
gements aufnimmt, mit dem Ziel, die Vor-
teile auf beide Seiten gleichmii8ig zrt ve:-
teilen.

rufen. Landsleute, kommet in Massen,
bringt Euere Angehdrigen und Freunde
mit, erwerbt das Abzeichen fiir den Sude-
dendeutschen Tag, das bei allen cirtlichen
Gliederungen unserer Landsmannschaft zu
haben ist. Audr und gerade jene, die nicht
nadr Stuttgart fahren kdnnen, sollen das
Abzeichen erwerben und auf diese Art und
Weise ihre Solidaritat mit unseier Volks-
gruppe zum Ausdruck bringen.

]t
Der Heimatkreis Asdr wird zusammen

mit dem ganzern Egerland in einer der
Hallen 6j untergebracht sein.

Sudetendeutscher Tag 1972 in Stuttgart
Die Sudetendeutsche Landsmannschaft

verlautbart:
Der diesjiihrige Sudetendeutsdre Tag ffn-

det vom r9.-zz Mai r97z (Pffngsten) in
Stuttgart statt. Wenige Stiidte der Bundes-
republik sind zur Durdrftihrung dieser
Gro8veranstaltungen so geeignet wie die
Stadt mit den herrlichen Anlagen und Hal-
len am Killesberg und der Liederhalle. Die
bisherigen Sudetendeutsdren Tage in Stutt-
gart waren unverge8liche Erlebnisse. Der
heurige Sudetendeutsche Tag steht unter
dem Eindruck weltgesdridrtlidrer Ereignis-
se, die jeden von uns zur Teilnahme auf-
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Senator Roman L. Hruska:
Vorteile der Ostverlriige auf beide Seiten verteilen
Der Republikaner Roman L. Hruska, der dem amerikanischen Senat seit I954 als
Vertreter des Staates Nebraska angehört, entstammt einer tschechischen Einwan-
dererfamilie und gilt heute als der unbestrittene Sprecher der in den Vereinigten
Staaten- lebenden Staatsbürger tschechischer Abstammung. Im Senat hat er sich
immer als Anwalt einer engen Zusammenarbeit zwischen den USA und den
freien Staaten Europas bewährt. Er setzt sich aber ebenso nachhaltig fiir die Frei- .
heit der vom Kommunismus unterdrückten mittel- und osteuropäischen Nationen
ein. Der nachfolgende Beitrag ist der Auszug aus einer Erklärung, die er am
25. Februar vor dem amerikanischen Senat abgegeben hat.`

.I '

Wir Amerikaner verfolgen mit sorgen-
voller Anteilnahme die Debatte, die jetzt
in Westdeutschland über die Ratifikation
der Verträge von Bundeskanzler Willy
Brandt mit Rußland und Polen vor sich
geht. Sie tangieren offensichtlich einige
grundlegende Prinzipien der ganzen freien
Welt bei ihrem Kampf gegen die unent-
wegte expansionistische und imperialisti-
sche Politik der Sowjetunion. `

Es ist kein Geheimnis, daß Rußland seit
dem Zweiten Weltkrieg versucht hat, sei-
nen Griff auf Europa auszudehnen, indem
es sich gegen Westeuropa wandte. Einer
der Hauptgründe, warum es nicht erfolg-
reich war, ist die Präsenz des NA_TO-Bünd-
nisses und eines starken, stabilen West-
deutschlands, das sich entschieden den
Prinzipien der freien Welt verschrieben hat.
Es wird weitgehend die Befürchtung aus-
gesprochen, daß die Ratifizierung dieser
Verträge für'Westdeutschland und für die
westliche Allianz ein großer Schritt zurück
sein könnte. Ich stimme solchen ernsthaf-
ten Uberlegungen zu.

Die westdeutsche Regierung hat wie je-
de souveräne Nation das Recht, ihre politi-
schen Pos-itionen zu modifizieren oder sie
zu verlassen, wenn sie es für notwendig
hält. Nichtsdestoweniger haben wir, die
wir während der vergangenen 2.5 jahre
Seite an Seite mit Westdeutschland stan-
den, ein sehr persönliches Interesse an der
Position dieses Landes.

Für mich bedeutet jede Aktion, mit der
günstige Positionen einer freien Nation ge-
genüber den Ländern des kommunistischen
Blocks aufgegeben werden, eine Frage gro-
ßer Besorgnis auch für die Vereinigten
Staaten. Ich fürchte sehr, dies könnte auch
das Ergebnis der jetzt zur Diskussion ste-
henden Verträge sein.

Eine Kapitulation der Bundesrepublik
Deutschland gegenüber der Sowjetunion
schwächt die gesamte Struktur der freien
Welt, deren aufrechtes und konstruktives
Mitglied Deutschland war. Die freie Welt
hat zwar keine Breschnew-Doktrin, die be-
stimmt, daß jedes Land, das frei ist, auch
frei bleiben muß, aber wir glauben, daß es
im Interesse jedes Landes liegt, frei zu blei-
ben. Wir glauben auch, daß es im Interesse
jeder freien Nation liegt, ihre psychologi-
sche, politische, gesetzliche, moralische,
wirtschaftliche und militärische Position
gegenüber den Kommunisten aufrechtzu-
erhalten und sie nicht zu schwächen. `

Wir von der freien Welt stehen fürall
dies zusammen, und wir sollten deshalb
auch ein vitales Interesse an- den westdeut-
schen -Verträgen haben, die jetzt zur Rati-
fizierung vorgeschlagen werden. Deutsch-
land ist heute in akuter Gefahr, durch sei-
ne Ostpolitik gegen die Interessen der Län-
der der freien Welt zu handeln. Seinevor-
gesehenen Aktionen beeinträchtigen nicht
nur .seine eigene Position gegenüber der
Sowjetunion, sondern schaden auch direkt
der -Fähigkeit anderer Nationen, ihre Posi-
tionen zu behaupten. ~

In den zur Frage stehenden Verträgen
bestätigt die Bonner Regierung die sowje-
tische Vorherrschaft über Mittel- und Ost-
europa. Sie bestätigt die existierenden Re-
gime, sie bestätigt das kommunistische
System. Die westdeutsche Regierung war
die erste, die das kommunistische Regime
in Prag nach der sowjetischen Besetzung
dieses Landes im jahre 1968 aufgewertet
hat. Und wenn die Verträge mit Moskau
und Warschau ratifiziert werden, dann will
die Bonner Regierung, wie es heißt, einen
Vertrag mit dem Husák-Regime in der
Tschechoslowakei abschließen.

Das tschechische und slowakische Volk
zu Hause und in der freien Welt wird sich
solchen Verhandlungen heftig widersetzen.
die die Kommunisten, die heute ihr Hei-
matland durch die Macht der Sowjetarmee
beherrschen, aufwerten. Sie wissen, daß die
Verträge Brandts die illegale und unmora-
lische Besetzung ihres Landes anerkennen.

Die Alternative zu einer isolierten Ost-
politik wäre eine gemeinsame vereinigte
Politik der ganzen westlichen Allianz.
Meiner Ansicht nach gibt sich die west-

ßın Ranôe ueı-ıneı-ht:
Der -amerikanische Senator William Ful-

bright fiihrt gegenwärtig einen erbitter-
ten Kampf gegen die in Miinchen statio-
nierten amerikanischen Sender Radio Frei-
es Europa und Radio- Liberty sowie den
Berliner Sender RIAS. Alle drei dienenifíer
Information der Bevölkerung in den Ost-
blockstaaten, wobei sich RIAS an die
Deutschen im sowje-tisch 'besetzten Teil
Deutschlands, Radio Liberty an die in der
Sowjetunion lebenden Völker und Volks-
stämme und Radio Freies Europa an alle
anderen unter kommunistischer Herrschaft
lebenden Nationen wenden.

Diese Stimmen der Freiheit und Wahr-
heit sind den Mächtigen im kommunistisch
beherrschten Teil Europas seit langem ein
Dorn im Auge, und sie lassen keine Chan-
ce aus, mit Nachdruck deren Verstummen
zu erreichen. Senator Fulbrigth, dem in-
zwischen der Spitzname „Herr (F)ullbricht“
gegeben wurde, hat sich nun als Hand-
langer für diese Absichten Moskaus und
seiner Satelliten betätigt. Er wird sein Ziel
nicht erreidıen, denn schon sind in den
Vereinigten Staaten zahlreiche private Per-
sonen und Institutionen bereit, ihr Scherf-
lein beizutragen, wenn aufgrund des Be-
treibens des Senators die staatlichen Mittel
zu fließen aufhören sollten. '

In diesem Falle erhebt sich aber die
Frage, ob die Sowjetunion nicht versuchen
wird, sich in Entscheidungen der Bundes-
republik einzumischen, wie sie es in den
letzten Wochen wiederholt versucht hat.
Und was wird Bonn dann tunš

deutsche Regierung einem ernsthaften Irr-
tum hin, wenn sie die kommunistische
Herrschaft über Europa legalisiert. Die Be-
stätigung der Herrschaft der kommunisti-
schen Diktatur bringt weder für Deutsch-
land noch für die freie Welt Vorteile.

Die Vereinigten Staaten sollten daher
die Ratifizierung der laufenden Verträge
nicht unterstützen und eher darauf drin-
gen, daß die Westdeutsche Regierung neue
Verhandlungen über die derzeitigen Arran-
gements aufnimmt, mit dem Ziel, die Vor-
teile auf beide Seiten gleichmäßig zu ver-
teilen.

Sudetendeutscher,Tag 1972 in Stuttgart
Die Sudetendeutsche Landsmannschaft

verlautbart:
.Der diesjährige Sudetendeutsche Tag fin-

det vom I9.-zz Mai 1972. (Pfingsten) in
Stuttgart statt. Wenige Städte der Bundes-
republik sind zur Durchführung dieser
Großveranstaltungen so geeignet wie die
Stadt mit den herrlichen Anlagen und Hal-
len am Killesberg und der Liederhalle. Die
bisherigen Sudetendeutschen Tage in Stutt-
gart waren unvergeßliche Erlebnisse. Der
heurige Sudetendeutsche Tag steht unter
dem Eindruck weltges-chichtlicher Ereignis-
se, die jeden von uns zur Teilnahme auf-

rufen. Laudsleute, kommet in Massen,
bringt Euere Angehörigen und Freunde
mit, erwerbt das Abzeichen für den Sude-
dendeutschen Tag, das bei allen örtlichen
Gliederungen unserer Landsmannschaft zu
haben ist. Auch und gerade jene, die nicht
nach Stuttgart fahren können, sollen das
Abzeichen erwerben und auf diese Art und
Weise ihre Solidarität mit unserer Volks-
gruppe zum Ausdruck bringen.

§31.. _
Der Heimatkreis Asch wird zusammen

mit dem ganzen Egerland in einer der
Hallen 6-9 untergebracht sein.
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Die musikfreudigen Egerldnder
Wir Sudetendeutschen haben als Vertrie-

bene auf all den Gebieten besonderen Er-
folg, fiir die sidr uns in der Heimat Lern-
und Bildungsmciglidrkeiten boten. Dage-
gen fehlen wir im Diplomatischen Corps,
im Rundfunk, in den Generalstiben usw.
in der entsprechenden Starke einfad: des-
halb, weil uns hierzu die Tsdredroslowakei
die Bildung versagte.

Dagegen behaupteten wir uns - mitun-
ter sog4r spitzenftihrend - in ienen Be-
reidren, in denen wir uns in der Heimat
bewdhren konnten (Schmuck-, Musikin-
strumentenerzeugung u. a. m.). Oder den-
ken wir gat an die Musik. Gemessen an
der Gr63e unserer Volksgruppe, dtirften
wir wohl zu Zeit ,,tonangebend" unter
den deutschen Landsdraften sein. Und das
in der klassisdren Musik ebenso wie in
der vielfZiltigen Volksmusik. Zum Beweis
dessen:

Als die Bundesrepublik in den seduiger
fahren der Sowjetunion eine besondere
Kulturleistung prlsentieren wollte, da ent-
sendete sie (zweimal!) als den bestrenom-
mierten Klangkcirper das Ktjd<ert-Quartett.
Zur Zeit fohannes XXIII. hatte die Bun-
desrepublik die Mciglidrkeit, im Vatikan
ein Konzert zu geben; dafiir wurden die
Bamberger Symphoniker verpflichtet. Als
schlie8lidr im fahre r95z die mdchtige, bes-
ser gesagt : seltsam-differenzierte Domorgel
zu Passau verwaist war, wurde dieses Rie-
seninstrument dem damals nodr im Stu-
dium stehenden Egerer Walther R. Sdruster
anvertraut/ der es heute noch meistert.
Oder denken wir an den im Iahre 1937 in
Karlsbad geborenen Gerhard Sdemidt, der
aus einer Egerhnder |ugend-Singgruppe
den Trilzer Knabenchor entwidcelte, der in
wenigen |ahren in der internationalenMu-
sikwelt beachtliche Erfolge erzielte.

Bei den hier Genannten handelt es sidr
nicht um,,Zufalls-Sudetendeutsche", son-
dern um Kultur- und Fdrderpreistrager un-
serer Volksgruppe.

Aber auch auf dem Gebiete der Volks-
und Unterhaltungsmusik ist es bei uns
gut bestellt. Die international bekannte
Ernst-Mosdr-Kapelle spricht zur Geniige
daftir.

Kurz: Wo es singt und klingt, sind wir
Egerldnder erfreulich vertreten. Leider wur-
de bisher nur unterlassen, iiber die vielen
Egerldnder Musikvereinigungen verschie-
dener Klang- und Grti8enordnung einen
Nadrweis zu erstellen. Weil aber an midr
iifter, selbst vom Ausland her, diesbeziig-
liche Anfragen kommen, erachte ich es als
meine Pflicht, eine derartige Ubersicht zu
schaffen.

Ich bitte daher alle, die es angeht, mich
iiber das Bestehen von Orchestern, Kapel-
len, Quartetten, Schrammeln, Solisten usw.
baldigst zu unterrichten. Mir geht es nicht
allein um eine Bestandsaufnahme, sondern
auch darum, einen Nachweis iiber das mu-
sikaliscihe Erbe unseres Stammes zu schaf-
fen.

Ftr diese Erfassung erbitte ich votewt
nut: al Titel des Klangkiirpers - b) An-
schrift des Leiters - cJ Charakter (Blasor-
chester, Streichquartett, Unterhaltungska-
pelle, Schrammeln.. . - d) Besetzung - e)

evtl. Lichtbild - ff besondere Bedingungen.
Zuschriften erbittet: Otto Zerlll<, 734

Geislingen/Steige, Postf ach.

ln die roten Zahlen
. . . ist die Bevtilkerungsbilanz der Bun-

desrepublik geraten. Der Geburtenriid<-
gang hat im vergangenen fahr weiter an-
gehalten. Die Statistik weist zwar fttu die
Wohnbevdlkerung der Bundesrepublik
noch immer einen minimalen Geburten-
iiberschu8 in Hiihe von 76 ooo aus. Dieses

ist aber auf die relativ giinstigeAltersstruk-
tur der in der Bundesrepublik lebenden
Auslander zuri.ickzufiihren. Fiir die deut-
sche Bevijlkerung diirfte sich r97r, wie das
Statistische Bundesamt {eststellt, kein Be-
vdlkerungsiibersdeufi mehr ergeben haben.
Die Za}l'I der Geburten auf rooo Einwoh-
ner betrug 1969 nodr r4,8 und sank auf
r3,u in r97o und sdelie8lich tz,7 it r97r -
trotz Entwiddungshilfe durch Gastarbeiter-
familien. Dabei bilden wir auch im inter-
nationalen Vergleich ein,,eindrud<svolles"
SchluBlicht.

J..t

Audr die Geburtenzahlen der Tsdrechoslo-
wakei sinken standig. Nach einem inter-
nationalen statistischen Vergleidr steht die
Tschechoslowakei mit l,4,9 d.er Geburten
pro r ooo Einwohner auf einer der letzten
Platze. Hinter ihr rangieren nur noch Bel-
gien (r4,3), Luxemburg (r4,2), die DDR
(r4,7) und Schweden (r4,3). Mit r3,9 Neu-
geborenen auf je r ooo Einwohner liegen
die bcihmischen Lhnder auf dem letzterl-
Platz der Weltstatistik, werden jetzt aber,
siehe oben, von Westdeutschland unter-
boten.

Gastarheiter: das Beispiel Miinchen
Nadr einer Studie des Miinchner Ent-

wicklungsreferats wird bei Fortsdereiten
der gegenwdrtigen Entwid<lung in Miin-
dren in zwdlf fahren jeder Vierte ein Gast-
arbeiter sein. Damit aber kommen auf uns
Probleme zt, wie wir sie aus den ameri-
kanisdeen Gro3sthdten kennen. Die rund
22o ooo Gastarbeiter, die Miinchen zut Zeit
beheirbergt, dringen sich in wenig Stadt-
vierteln zusammen/ wo sie in der Regel
unterdurchschnittlidr, in vielen Fallen
skandakis untergebradlt sind. Sdron heute
kommt es zur Bildung ausgesprodrenerNa-
tionalitatenghettos. Der massierte Zuzug
von Ausldndern in ein bestimmtes Wohn-
viertel, z. B. von Tiirken in die Tiirken-
stra8e, besdrleunigt - ehnlich wie in den
USA - den Umzug der urspriinglichen
Mieter in die Stadtrandgebiete. Dazu
kommt, da8 die Geburtenfreudigkeit der
Ausllnder die der Deutschen bei weitem
iibertrifft: Im Miinchner Stadtteil Haidhau-
sen 35 Prozent, in Westend 33 Prozent a7-
ler Geburten des Vorjahres. Schon in weni-
gen fahren werden in bestimmten Vierteln
bis zur Halfte der Volksschulen von Gast-
arbeiterkindern besudrt sein. Aufmerksa-
men Beobadrtern fallen heute schon die
starken Kindergruppen auf, fiir die es er-
freulicherweise - auBerhalb der regularen
Schulzeit - Nachhilfe-Unterricht in der
deutschen Sprache gibt. DaB hier ein ernst-
haftes Problem heranwddrst, geht auch aus
dem Umstand hervor, da8 unsere Gastar-
beiter immer se8hafter werden. Die Hiil{te
arbeitet in Miindren bereits seit fiinf |ah-
ren, immer mehr ziehen ihre Angehiirigen
nadr, zo Prozent sind mit einem deutschen
Partner verheiratet. Das Miinchner Stadt-
planungsreferat hat, gesttitzt auf amerika-
nische Erfahrungen, einen ganzen Katalog
von Forderungen ausgearbeitet, um das
Problem unter Kontrolle zu halten, dainit
kein neues, zusdtzliches Sozialgefiille ent-
steht und sich keine Subkultur entwickelt,
die unseren Sozialfrieden gefiihrden kdnn-
te.

Der Schlot raucht!
Ein in Erkersreuth wohnender Lands-

mann sc-hreibt uns: Die seit fahren in Bau
gewesene neue Fabrik fiir Strickwaren in
Asdr ist fertig. Der neue, weithin sichtbare
Kamin bei der Spinnerei am Geipelspark
raucht seit dem 23. Mdrz ab 14 Uhr. Er
qualmte auch am Palmsonntag. Aber trotz
des Rauches und Qualmes dient er auch
weiterhin der Flugsidrerung.Infolge der In-

betriebnahme der neuen Fdrberei bei der
Spinnerei wird beim Pulvermiiller in Un-
tersdrdnbadr nicht mehr gearbeitet.

Alte Heimat Krugsreuth
Die intensive Studie unseres Heimatfor-

schers Richard ROGLER iiber die Orts- und
Flurnamen des Ascher Bezirkes gibt uns
zwar eine lebendige Sdrau in die histori-
sdren Gegebenheiten dieser alten Ort-
schaft; erglnzt werden kcinnte sie nodr
durdr einen Ortsplan mit Hausnummern
und zugehi;riger Einwohnerliste nach dem
Stand von 1945. Ohne solche Pline wird
es jiingeren Lesern und Heimatkundlern
unmciglich sein, anhand von Hausnum-
mern allein sich in die Ortschaft hineinzu-
denken.

Audr ftir die Familienforschung wdren
soldre Aufzeichnungen eine wertvolle
Hilfe. Wer kann hier einen ,,Beitrag in
Tetzter Stunde" erbringen? Hervorstechende
Punkte waren das Sdrlo3, die Maierhofe
und Brduhduser, das Wirtshaus, . die Fin-
kenburg, die Teichmiihle und an der Elster
die Schaller-Mi.ihle.

Die Krugsreuther sind haufig mit Neu-
bergern verheiratet, so da8 sich das Na-
mensgut in beiden Orten kaum wesentlicih
unterscheidet. Erwdhnen miidrte ich fiir
Krugsreuth nur: Bloss, Ho11eru4, Klarner,
Kdhlet, Krop'1, Rahm, Riedl, . SchillLer,
S&warz, WettengeT. Wer ist mit diesen
alteingesessenen Familien verwandt? Auch
die SchZiferfamilien Geup eI ur;'d Zoephel
in der Trift und im Ottenbacher Grund
sind bisher wenig erforsdrt.

Um Mitteilung bittet Lm. Herbert
SCHNEIDER, 74 Tiibingen, Hechinger Stra-
Be r8.

SPD und Vertriebenenverbinde
Auf der arn 22. Mlrz beim Parteivor-

stand der SPD stattgefundenenTagung von
SPD-Mitgliedern, die in den Vertriebenen-
und Fliichtlingsverbdnden tetig sind, von
Mitgliedern des Arbeitskreises Vertriebene
und Fli.idrtlinge bei der Fraktion und des
gleichgelagerten Ausschusses beim Partei-
vorstand wurde nadr einem Referat von
Herbert Wehner und nach einer ausgiebi-
gen Diskussion der innen- und au8enpoli-
tischen Gegebenheiten festgestellt, da8 auf
keinen Fall die Mitarbeit in den Vertrie-
benen- und Fltichdingsverbdnden aufgege-
ben werden soll, solange noch Ergebnisse
dieser Mitarbeit zu erwarten sind. Mehrere
Referenteri warnten die Verbande jedoch
davor, den Boden der Uberparteilichkeit zu
verlassen. Wenn eine gut nachbarliche Zu-
sammenarbeit nidrt mehr mdglich sei, wer-
de man notgedrungen die Konsequenzen
ziehen miissen. Zu Straffung der Vertrie-
benen- und Fliidrtlingsarbeit in der SPD
wurde beschlossen, auf regionaler Ebene
besondere Arbeitskreise zu schaffen, den
Ausschu3 fiir Fli.ichtlinge und Vertriebene
beim Bundesvorstand zu regelml8igen
Konsultationen einzuberufen und denPres-
sedienst,,Selbstbestimmung und Einglie-
derung" auszubauen. Verurteilt wurden
bestimmte Einzelgdnge von SPD-Politikern,
die nichts mit der Haltung der Partei zu
tun hatten, wie z. B. das Drdngen auf Sper-
rung der ffnanziellen Mittel fiir Vertriebe-
nen- und Fliichtlingsverbdnde.

Sybillenbad-Not daued an
Uber das weitere Schicksal der GroBbau-

stelle Sybillenbad bei Tirschenreuth ist
noch nidrts entschieden. Nachdem sidr
Presse, Fernsehen und Rrindfunk mit dem
Bau-Abbrudr ausgiebig beschiiftigt hatten
- nicht immer mit der notwendigen Sach-
lidrkeit iibrigens - ist jetzt eine stille Pau-
se eingetreten, leider nadr wie vor audr
bei den Bauten selbst. Neue Verhandlun-
gen unter einem neuen Gesch?i{tsfiihrer

(Fottsetzung niichste Seite 3, Sp,)

I(urz erzHhlt
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Kurz erzählt
Die musikfreudigen Egerländer S
Wir Sudetendeutschen haben als Vertrie-

bene auf all den Gebieten besonderen Er-
folg, für die sich uns in der Heimat Lern-
und Bildungsmöglichkeiten boten. Dage-
gen fehlen wir im Diplomatischen Corps,
im Rundfunk, in den Generalstäben usw.
in der entsprechenden Stärke einfach des-
halb, weil uns hierzu die Tschechoslowakei
die Bildung versagte.

Dagegen behaupteten wir uns - mitun-
ter sogar spitzenführend - in jenen Be-
reichen, in denen wir uns in der Heimat
bewähren konnten [Schmuck-, Musikin-
strumentenerzeugung u. a. m.). Oder den-
ken wir gar an die Musik. Gemessen an
der Größe unserer Volksgruppe, dürften
wir wohl zur Zeit „tonangebend“ unter
den deutschen Landschaften sein. Und das
in der klassischen Musik ebenso wie in
der vielfältigen Volksmusik. Zum Beweis
dessen: -

Als die Bundesrepublik in den sechziger
jahren der Sowjetunion eine besondere
Kulturleistung präsentieren wollte, da ent-
sendete sie (zweimallj als den bestrenom-
mierten Klangkörper das Köckert-Quartett.
Zur Zeit johannes XXIII. hatte die Bun-
desrepublik die Möglichkeit, im Vatikan
ein Konzert zu geben , dafür wurden die
Bamberger Symphoniker verpflichtet. Als
schließlich im jahre 19 52. die mächtige, bes-
ser gesagt: seltsam-differenzierte Domorgel
zu Passau verwaist war, wurde dieses Rie-
seninstrument dem damals noch im Stu-
dium stehenden Egerer Walther R. Schuster
anvertraut, der es heute noch meistert.
Oder denken wir an den im jahre 1937 in-
Karlsbad geborenen Gerhard Schmidt, der
aus einer Egerländer jugend-Singgruppe
den Tölzer Knabenchor entwickelte, der in
wenigen jahren in der internationalen Mu-
sikwelt beachtliche Erfolge erzielte. .

Bei den hier Genannten handelt es sich
nicht um „Zufalls-Sudetendeutsche”, son-
dern um Kultur- und Förderpreisträger un-
serer Volksgruppe.

Aber auch auf dem Gebiete der Volks-
und Unterhaltungsmusik ist es bei uns
gut bestellt. Die international bekannte
Ernst-Mosch-Kapelle spricht zur Genüge
dafür.

Kurz: Wo es singt und klingt, sind wir
Egerländer erfreulich vertreten. Leider wur-
de bisher nur unterlassen, über die vielen
Egerländer Musikvereinigungen verschie-
dener Klang- und Größenordnung einen
Nachweis zu erstellen. Weil aber an mich
öfter, selbst vom Ausland her, diesbezüg-
liche Anfragen kommen, erachte ich es als
meine Pflicht, eine derartige Übersicht zu
schaffen.

Ich bitte daher alle, die es angeht, mich
über das Bestehen von Orcheste-rn, Kapel-
len, Quartetten, Schrammeln, Solisten usw.
baldigst zu unterrichten. Mir geht es nicht
allein um eine Bestandsaufnahme, sondern
auch darum, einen Nachweis über das mu-
ëikalische Erbe unseres Stammes zu schaf-
en. _

Für diese Erfassung erbitte ich vorerst
nur: a) Titel des Klangkörpers - b) An-
schrift des Leiters - c] Charakter (Blasor-
chester, Streichquartett, Unterhaltungska-
pelle, Schrammeln. .. - dj Besetzung - e)
evtl. Lichtbild - f) besondere Bedingungen.

Zuschriften erbittet: Otto Zerlík, 734
Geislingen/Steige, Postfach.

In die roten Zahlen 1
ist die Bevölkerungsbilanz der Bun-

desrepublik geraten. Der Geburtenrück-
gang hat im vergangenen jahr weiter an-
gehalten. Die Statistik weist zwar für die
Wohnbevölkerung der Bundesrepublik
noch immer einen minimalen Geburten-'
überschuß in Höhe von 76 ooo aus. Dieses

ist aber auf die relativ günstige Altersstruk-
tur der in der Bundesrepublik lebenden
Ausländer zurückzuführen. Für die deut-
sche Bevölkerung' dürfte sich 1971, wie das
Statistische Bundesamt feststellt, kein Be-
völkerungsüberschuß mehr ergeben haben.
Die Zahl der Geburten auf Iooo Einwoh-
ner' betrug 1969 noch 14,8 und sank auf
13,9. in 1970 und schließlich 12,7 in 1971 -
trotz Entwicklungshilfe durch Gastarbeiter-
familien. Dabei bilden wir auch im inter-
nationalen Vergleich ein „eindrucksvolles”
Schlußlicht.

Auch die Geburtenzahlen der Tschechoslo-
wakei sinken ständig. Nach einem inter-
nationalen statistischen Vergleich steht die
Tschechoslowakei mit 14,9 der Geburten
pro 1 ooo Einwohner auf einer der letzten
Plätze. Hinter ihr rangieren nur noch Bel-
gien (14,3), Luxemburg (14,2), die DDR
(14,7) und Schweden (14,3). Mit 13,9 Neu-
geborenen auf je 1 ooo Einwohner liegen
die böhmischen Länder auf dem letzten
Platz der Weltstatistik, werden jetzt aber,
siehe oben, von Westdeutschland unter-
boten.

Gastarbeiter: das Beispiel München
Nach einer Studie des Münchner Ent-

wicklungsreferats wird bei Fortschreiten
der gegenwärtigen Entwicklung in Mün-
chen in zwölf jahren jeder Vierte ein Gast-
arbeiter sein. Damit aber kommen auf uns
Probleme zu, wie wir sie aus den ameri-
kanischen Großstädten kennen. Die rund
zzo ooo Gastarbeiter, die München zur Zeit
beherbergt, drängen sich in wenig Stadt-
Vierteln zusammen, wo sie in der Regel
unterdurchschnittlich, in vielen Fällen
skandalös untergebracht sind. Schon heute
kommt es zur Bildung ausgesprochener Na-
tionalitätenghettos. Der massierte Zuzug
von Ausländern in ein bestimmtes Wohn-
viertel, z. B. von Türken in die Türken-
straße, beschleunigt - ähnlich wie in den
USA -~ den Umzug der ursprünglichen
Mieter in die Stadtrandgebiete. Dazu
kommt, daß die Geburtenfreudigkeit der
Ausländer die der Deutschen bei weitem
übertrifft: Im Münchner Stadtteil Haidhau-
sen 3 5 Prozent, in Westend 33 Prozent al-
ler Geburten des Vorjahres. Schon in weni-
gen jahren werden in bestimmten Vierteln
bis zur Hälfte der Volksschulen von Gast-
arbeiterkindern besucht sein. Aufmerksa-
men Beobachtern fallen heute schon die
starken Kindergruppen auf, für die es er-
freulicherweise - außerhalb der regulären
Schulzeit - Nachhilfe-Unterricht in der
deutschen Sprache gibt. Daß hier ein ernst-
haftes Problem heranwächst, geht auch aus
dem Umstand hervor, daß unsere Gastar-
beiter immer seßhafter werden. Die Hälfte
arbeitet in München bereits seit fünf jah-
ren, immer mehr ziehen ihre Angehörigen
nach, zo Prozent sind mit einem deutschen
Partner verheiratet. Das Münchner Stadt-
planungsreferat hat, gestützt auf amerika-
nische Erfahrungen, einen ganzen Katalog
von Forderungen ausgearbeitet, um das
Problem unter Kontrolle zu halten, damit
kein neues, zusätzliches Sozialgefälle ent-
steht und sich keine Subkultur entwickelt,
die unseren Sozialfrieden gefährden könn-
'(6. _ -

Der Schlot raucht!
Ein in Erkersreuth wohnender Lands-

mann schreibt uns: Die seit jahren in Bau
gewesene neue Fabrik für Strickwaren in
Asch ist fertig. Der neue,_weithin sichtbare
Kamin bei der Spinnerei am Geipelspark
raucht seit dem 2.3. März ab 14 Uhr. Er
qualmte auch am Palmsonntag. Aber trotz
des Rauches und Qualmes dient' er auch
weiterhin der Flugsicherung. Infolge der In-

betriebnahme der neuen Färberei bei der
Spinnerei wird beim Pulvermüller in Un-
terschönbach nicht mehr gearbeitet.

Alte Heimat Krugsreuth
Die intensive Studie unseres Heimatfor-

schers Richard ROGLER über die Orts- und
Flurnamen des Ascher 'Bezirkes gibt uns
zwar eine lebendige Schau in die histori-
schen Gegebenheiten dieser alten Ort-
schaft, ergänzt werden könnte sie noch
durch einen Ortsplan mit Hausnummern
und zugehöriger Einwohnerliste nach dem
Stand von 1945. Ohne solche Pläne wird
es jüngeren Lesern und Heimatkundlern
unmöglich sein, anhand von Hausnum-
mern allein sich in die Ortschaft hineinzu-
denken.

Auch für die Familienforschung wären
solche Aufzeichnungen eine wertvolle
Hilfe. Wer kann hier einen „Beitrag in
letzter Stunde“ erbringen? Hervorstechende
Punkte waren das Schloß, die Maierhöfe
und Bräuhäuser, das Wirtshaus, .die Fin-
kenburg, die Teichmühle und an der Elster
die Schaller-Mühle.

Die Krugsreuther sind häufig mit Neu-
bergern verheiratet, so daß sich das Na-
mensgut in beiden Orten kaum wesentlich
unterscheidet. Erwähnen möchte ich. für
Krugsreuth nur: Bloss, Hollerung, Klarner,
Köhler, Kropf, Rahm, Riedl, \ Schüller,
Schwarz, Wettengel. Wer ist mit- .diesen
alteingesessenen Familien verwandt? Auch
die Schäferfamilien Geupel und Zoephel
in der Trift und im Ottenbacher Grund
sind bisher wenig erforscht. ' '

Um Mitteilung bittet Lm. Herbert
âCHNEIDER, 74 Tübingen, Hechinger Stra-

e 18. '

SPD und Vertriebeııenverbände
Auf der am zz. März beim Parteivor-

stand der SPD stattgefundenen Tagung von
SPD-Mitgliedern, die in den Vertriebenen-
und Flüchtlingsverbänden tätig sind, von
Mitgliedern des Arbeitskreises Vertriebene
und Flüchtlinge bei der Fraktion und des
gleichgelagerten Ausschusses beim Partei-
vorstand wurde nach einem Referat von
Herbert Wehner und nach einer ausgiebi-
gen Diskussion der innen- und außenpoli-
tischen Gegebenheiten festgestellt, daß auf
keinen Fall die Mitarbeit in den Vertrie-
benen- und Flüchtlingsverbänden aufgege-
ben werden soll, solange noch Ergebnisse
dieser Mitarbeit zu erwarten sind. Mehrere
Referenten warnten die Verbände jedoch
davor, den Boden der Überparteilichkeit zu
verlassen. Wenn eine gut nachbarliche Zu-
sammenarbeit nicht mehr möglich sei, wer-
de man notgedrungen die Konsequenzen
ziehen müssen. Zur Straffung der Vertrie-
benen- und Flüchtlingsarbeit in der SPD
wurde beschlossen, auf regionaler Ebene
besondere Arbeitskreise zu schaffen, den
Ausschuß für Flüchtlinge und Vertriebene
beim Bundesvorstand zu regelmäßigen
Konsultationen einzuberufen __und den Pres-
sedienst „Selbstbestimmung und Einglie-
derung” auszubauen. Verurteilt wurden
bestimmte Einzelgänge von SPD-Politikern,
die nichts mit der Haltung der Partei zu
tun hätten, wie z. B. das Drängen auf Sper-
rung der finanziellen Mittel für Vertriebe-
nen- und Flüchtlingsverbände.

Sybilleııbad-Not dauert an
Über das weitere Schicksal der Großbau-

stelle Sybillenbad bei Tirschenreuth ist
noch nichts entschieden.- Nachdem -sich
Presse, Fernsehen und Rundfunk mit dem
Bau-Abbruch ausgiebig beschäftigt hatten
- nicht immer mit der notwendigen Sach-
lichkeit übrigens - ist jetzt eine stille Pau-
se eingetreten, leider nach wie vor auch
bei den Bauten selbst. Neue Verhandlun-
gen unter einem neuen Geschäftsführer

(Fortsetzung nächste Seite 3. Sp.)



100 )ahre Stadt Asdr - Ifnser Heimatfest 1972 in Rehaw/L4. - l7.lwli
FESTVERLAUF

FREITAG:
Abend im Festzelt - Bieranstich, Musik, Mundart-Vortrdge

SAMSTAG:
10.00 Uhr Eriiffnung der Heimatstube (Rtickgeb?iude des alten Rat-

hauses mit Eingang von der SchulstraBe)
14.30 Uhr Vogelaufzug (am alten Rathaus gibt es die Wiirstl und

S0Bigkeiten frir die Kinder)
anschlieBend Turnertreffen im Vereinszimmer der Turnhalle

18.00 Uhr Standkonzert am Maxplatz
anschlieBend Einmarsch der Kapelle ins Festzelt; Zeltbetrieb

19.00 Uhr Turmblasen
20.00 Uhr Festabend zum Stadtiubiliium im Turnhallensaal

und RoRbacher Heimatabend im Saal des Schiitzenhauses
23.00 Uhr Zapfenstreich

SONNTAG:
7.00 Uhr Wed<ruf
9.00 Uhr Fahnenweihe am Ehrenmal - Abmarsch vom alten Rathaus

13.00 Uhr Der Festzug - Aufstellung in der WallstraBe
anschlieBend Festbetrieb und

gleidrzeitig Beisammensein der RoBbacher im Sch0tzenhaus
14.00 Uhr Beginn des Vogel-Abschusses
19.30 Uhr Jubil?iums-Ball im Turnhallensaal

MONTAG:
9.30 Uhr Abholung der Maiestiiten mit Musik

10.00 Uhr Friihschoppen im Festzelt
nachmittag noch Zeltbetrieb und Ausklang

Dazu teilt der Heimatverband nocfr bis Sie Antwort bekommen - es wird
mit: eine Schlafgelegenheit beschafft und

Die Ascher Heimatstube ist ge6ffnet: Sie werden angeschrieben!
Samstag - Sonntag - Montag. Noch einmal aber aufmerksam ma-

Die Ausstellung der Sektion Asch chen wollen wir auch auf die Abrech-
des Deutschen Alpenvereins befindet nung der zum Vorverkauf versandten
sich im Jahnzimmer der Turnhalle und Abzeichen. Wir haben im Rundbrief und
ist ebenfalls Samstag mit Montag ge- aucn im jeweiligen Anlageschreiben ge-
6ffnet. beten, dies bis Ende Mdrz zu tun und

Das vollstdndige, bis in die Einzelhei- der groBte Teil der Empfdnger der vie-
ten gehende Festprogr:amm wird im len GroB- und Klein-Sendungen hat
Festschrift-Rundbrief zu Anfang Juli den Abrechnungsbetrag auch schon
enthalten sein. Jeder Rundbrief-Bezie- nach Rehau auf das Konto des Arbeits-
her wird es daher rechtzeitig ins Haus ausschusses - Nr. 201 830 bei der
bekommen. Auch am Festplatz wird dortigen Sparkasse Uberwiesen.
diese Festscfrrift mit Programm zu ha- Eine htibsche Geldsumme steht aber
ben sein. auch noch aus!

Der vorstehende allgemeine Uber-
blick riber den FesWerlauf so-if nur erst
einmal deutlich machen, wie vollge-
packt unsere Rehauer Heimattage wie-
der sein werden. Wer iiberall dabei
sein und dazu noch ausgiebig Wieder-
sehen mit alten Freunden feiern will,
der sollte sich schon volle vier Tage
fiir dieses Fest vom Alltag freimachen.
Der ArbeitsausschuB erwartet nadr wie
vor einen Massenbesuch!

Die Karten fiir den Jubiliiumsball
kommen Ende Mai zum Versand.

ln diesem Zusammenhang mahnen
wir und rufen wiederholt auf: Sichern
Sie sich lhr Quartier in der Umgebung
von Rehaul Die Stiidte Hof, Selb,
Schwarzenbach (Hotel-Liste war im
Mdrz-Rundbrief) haben noch viele Ho-
tel- und Gasthof-Betten frei; dagegen
sind Rehau und Sc{ronwald restlos aus-
gebucht.

Privat in Rehau werden jedoch nach
wie vor alte Landsleute untergebracht,
die mit dem Zug anreisen miissen!

Wenn Sie also schlecht bei FuB sind
und nicht mit dem Auto kommen, dann
schreiben Sie an den ArbeitsausschuB
fiir das Heimatfest, Rehau, Postfach 44,
und teilen auf alle Fiille mit, wieviel
Tage Sie bleiben werden, an welchem
Tag und mit welchem Zug Sie ankom-
men! Haben Sie dann etwas Geduld,

Wir ersuchen deshalb ebenso freund-
lich wie dringend, alle noch freien Ab-
zeichen rasch an den Mann zu bringen
und den Betrag baldigst zu iiberwei-
sen!

Herzlich danken wir allen, die sich
in dieser Hinsicfrt bemuhten, uns zu
,,Betriebskapital" zu verhelfen. Auch
den Landsleuten sagen wir Dank, die
schon ihre freiwillige Spende zum Ge-
lingen des Festes, ftir den Gl0ckshafen
oder f0r die Ausgestaltung unsererHei-
matstube geleistet haben! Die Spen-
denfreudigkeit sollte jetzt auch noch
nicht nachlassen, denn der Preisver-
gleich gegenrjber dem 68er-Vogelschie-
Ben zeigt, wie kostspielig jeder einzel-
ne Programmpunkt geworden ist.

J+
Die vielen Anfragen wegen der Ausliefe-

rung der bestellten Ascher Zinnteller und
Jubildums-Medaillen veranlaBt die Heimat-
verbandsleitung auch diesmal wieder zu tif-
fentlicher Stellungnahme:

GrundsEitzlic*r muB mitgeteilt werden, daR
die beiden Herstellerfirmen die verabrede-
ten Liefertermine nicht korrekt einhielten,
bzw. aus verschiedenen Griinden nicht ein-
halten konnten. Die M0nchener ZinngieBerei
bekam Personalsdrwierigkeiten und der
Transport der ersten Teillieferung durch die
Spedition dauerte unverh6ltnismiiBig lange.
Doch nun sind sie eingetroffen und der
Einzelversand beginnt. Die Miinzprigean-

stalt iibergab uns zweimal Ausfallmuster,
die uns nicht entsprachen. Erst jetzt nac*r
der letzten Korrektur sind wir mit der Quali-
tdt zufrieden.

Wie sc*ron beric*rtet, hat der Archivar un-
seres Heimatverbandes - Lm. H. Klaubert
in 8672 Erkersreuth, WicfrernstraRe 10 -
den Einzelversand 0bernommen. Er gibt zu
bedenken, daB er diese Arbeit nur in Feier-
abend- und Wocfienend-Schicht erledigen
und deshalb keinesfalls alle Besteller von
heute auf morgengleichzeitig bedienen kann.
Er bittet also um Verstdndnis - und wer
frrihzeitig bestellt hat, ist naturgemaB eher
an der Reihe. Dennoctr soll bis Ende April
die erste Bestellquote ausgeliefert sein.
Sollte eine Bestellung aus gewicfrtigem
Grund nun dringend gebraucht werden,dann
bitte direkt nach Erkersreuth schreiben!

Wer hingegen mit einer spateren Beliefe-
rung - es ldiuft ietzt noch eine kleine zwei-
te Bestellquote - zufrieden ist, der kann
auch heute noch seine Bestellung aut Zinn-
teller und Medaillen beim Vorsit4urden des
Heimatverbandes aufgeben; es sind ja im-
mer noclr einige Stticke von jeder Art aus
der Gesamtauflage frei.

Die Stiicke sind iibrigens in natura weit
sch6ner, als die Fotos vermitteln konnten.
Die Preise sind nach wie vor: Teller 64 DM,
Silbermedaille 20 DM und Goldmedaille
95 DM.

K.urz erzAhlt (Fortsetzung)
mit der bayerischen Staatsregierung wur-
den nodr nidrt wieder aufgenommen. Zwi-
schen dem Staatssekretiir Sackmann und
dem zuriickgetretenen Ges&iiftsfi.ihrerBau-
mann war in der Zwis&enzeit tiffentlidr
eine scharfe Fehde ausgetragen worden.
Man sudrt nun nach einem neuen Manne,
der das angeschlagene Vertrauen der Regie-
rung in Mtinchen wieder herstellen sdll.

Kinder als Grenzaufpasser
Kinder der an der tsc.hedrisdr-bayerischen

' Grenze gelegenen Ortschaften werden
schon seit fahren in den Pionierorganisa-
tionen zur (Jntersti.itzung der militiirischen
Grenzeinheiten eingesetzt. Wie der Leiter
einer solchen Einheit im Prager Rundfunk
beridrtete, sollen die Pioniereinheiten
ktinftig in verstirktem Umfang nt Grenz-
wacJraufgaben herangezogen werden. Die
Kinder, die von den militerisdlen Einhei-
tell in KartenTesen, Funken, in Waffenge-
braudt lund im Sptnenlesen ausgebildet
werden, sollen im wesentlichen audr in
Zukunft nur als ,,Beobadrter" eingesetzt
werden, d. h. zu Uberwadrung ortsfremder
Personen, i.iber deren Aufenthaltsgrtinde
den zustlndigen Stellen nichts bekannt ist.
Die Pioniere selbst diirfen keine Verha{-
tungen vornehmen, sondem miissen sidr
im Verdachtsfalle mit dem zustlndigen
Kommando der Grenzeinheiten in Verbin-
dung setzen, bis zu diesem Zeitpunkt aber
genau die Wege der ,,Verdddrtigen" ver-
folgen. Wie es in der Sendung hie8, gebe
es noch viele Mensdren, die audr jetzt
nodr versuchten, die Staatsgrenze ,zn
stdren".

Fehleingesetzte Akademiker
In der Tschechoslowakei waren t97o,

einer Erhebung des Statistisdren Bundes-
amts in Prag nadr, z6 ooo Fachkriifte mit

Deine Spende fiir die
Heimatstube!

bitte an
Heimatverband Asch

Postscheck-Kt. Niirnberg 102 l8l
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100 jahre Stadt Asch - Unser Heimatfest 1972 in Rehau/14. - 17. juli
FESTVERLAUF

FREITAG:j
c Abend im Festzelt - Bieranstich, Musik, Mundart-Vorträge

SAMSTAG: 'K

4 9 10.00 Uhr :Eröffnung der Heimatstube (Rückgebäude des alten Rat-
hauses mit Eingang von der Schulstraße)

14.30 Uhr Vogelaufzug (am alten Rathaus gibt es die Würstl und
Süßigkeiten für die Kinder)

anschließend Tumeı-treffen im Vereinszimmer der Turnhalle
18.00 Uhr Standkonzert am Maxplatz

anschließend Einmarsch der Kapelle ins Festzelt; Zeltbetrieb
I 19.00 Uhr Turmblasen

20.00 Uhr Festabend zum Stadtjubiläum im Turnhallensaal
und Roßbacher Heimatabend im Saal des Schützenhauses

23.00 Uhr Zapfenstreich
SONNTAG:

7.00 Uhr Weckruf --
9.00 Uhr Fahnenweihe am Ehrenmal - Abmarsch vom alten Rathaus

13.00 Uhr Der Festzug - Aufstellung in der Wallstraße
anschließend Festbetrieb und

gleichzeitig Beisammensein der Roßbacher im Schützenhaus
14.00 Uhr Beginn des Vogel-Abschusses K
19.30 Uhr Jubiläums-Ball im Turnhallensaal

MONTAG:
9.30 Uhr Abholung der Majestäten mit Musik

c 10.00 Uhr Frühschoppen im Festzelt
nachmittag noch Zeltbetrieb und Ausklang S

Dazu teilt der Heimatverband noch
mit: -

Die Ascher Heimatstube ist geöffnet:
Samstag -- Sonntag - Montag. S

Die Ausstellung der Sektion Asch
des Deutschen Alpenvereins befindet
sich im Jahnzimmer der Turnhalle und
ist ebenfalls Samstag mit Montag ge-
öffnet.

Das vollständige. bis in die Einzelhei-
ten gehende Festprogramm wird im
Festschrift-Rundbrief zu Anfang Juli
enthalten sein. Jeder Rundbríef-Bezie-
her wird es daher rechtzeitig ins Haus
bekommen. Auch am Festplatz wird
diese Festschrift mit Programm zu ha-
ben sein.

Der vorstehende allgemeine Über-
blick über den Festverlauf soll nur erst
einmal deutlich machen, wie vollge-
packt unsere, Rehauer Heimattage wie-
der sein werden. Wer überall dabei
sein und dazu noch ausgiebig Wieder-
sehen mit alten Freunden feiern will,
der sollte sich schon volle vier Tage
für dieses Fest vom Alltag freimachen.
Der Arbeitsausschuß erwartet nach wie
vor einen Massenbesuch!

Die Karten für den Jubiläumsball
kommen Ende Mai zum Versand.

ln diesem Zusammenhang mahnen
wir und rufen wiederholt auf: Sichern
Sie sich Ihr Quartier in der Umgebung
von Rehau! Die Städte Hof, Selb.
Schwarzenbach (Hotel-Liste war im
März-Rundbrief) haben noch viele Ho-
tel- und Gasthof-Betten frei; dagegen
sind Rehau und Schönwald restlos aus-
gebucht.

Privat in Rehau werden jedoch nach
wie vor alte Landsleute untergebracht,
die mit dem Zug anreisen müssen!

Wenn Sie also schlecht bei Fuß sind
und nicht mit dem Auto kommen, dann
schreiben Sie an den Arbeitsausschuß
für-das Heimatfest, Rehau, Postfach 44,
und teilen auf alle Fälle mit, wieviel
Tage Sie bleiben werden. an welchem
Tag und mit welchem Zug Sie ankom-
men! Haben Sie dann etwas Geduld,

bis Sie Antwort bekommen - es wird
eine Schlafgelegenheit beschafft und
Sie werden angeschrieben!

Noch einmal aber aufmerksam ma-
chen wollen wir auch auf die Abrech-
nung der zum Vorverkauf versandten
Abzeichen. Wir haben im Rundbrief und
aucn im jeweiligen Anlageschreiben ge-
beten, dies bis Ende März zu tun und
der größte Teil der Empfänger der vie-
len Groß- und Klein-Sendungen hat
den Abrechnungsbetrag auch schon
nach Rehau auf das Konto des Arbeits-
ausschusses - Nr. 201830 bei ,der
dortigen Sparkasse - überwiesen.
Eine hübsche Geldsumme steht aber
auch noch aus!

Wir ersuchen deshalb ebenso freund-
lich-wie dringend, alle noch freien Ab-
zeichen rasch an den Mann zu bringen
und den Betrag baldigst zu überwei-
sen! I

Herzlich danken wir allen, die sich
in dieser Hinsicht bemühten, uns zu
„Betriebskapítal“ zu verhelfen. Auch
den Landsleuten sagen wir Dank, die
schon ihre freiwillige Spende zum Ge-
lingen des Festes, für den Glückshafen
oder für die Ausgestaltung unserer Hei-
matstube geleistet haben! Die Spen-
denfreudigkeit sollte jetzt auch noch
nicht nachlassen, denn der Preisver-
gleich gegenüber dem 68er-Vogelschie-
ßen zeigt, wie kostspielig jeder einzel-
ne Programmpunkt geworden ist.

-:'21-
Die vielen Anfragen wegen der Ausliefe-

rung der bestellten Ascher Zinnteller und
Jubiläums-Medaillen veranlaßt die Heimat-
verbandsleitung auch diesmal wieder zu öf-
fentlicher Stellungnahme:

Grundsätzlich muß mitgeteilt werden. daß
die beiden Herstellerfirmen die verabrede-
ten Liefertermine nicht korrekt einhielten.
bzw. aus verschiedenen Gründen nicht ein-
halten konnten. Die Münchener Zínngießerei
bekam Personalschwierigkeiten und der
Transport der ersten Teillieferung durch die
Spedition dauerte unverhältnismäßig lange.
Doch nun sind sie eingetroffen und der
Einzelversand beginnt. Die Münzprägean-

stalt übergab uns zweimal Ausfallmuster,
die uns nicht entsprachen. Erst jetzt nach
der letzten Korrektur sind wir mit der Quali-
tät zufrieden.

Wie schon berichtet, hat der Archivar un-
seres Heimatverbandes -- Lm. H. Klaubert
in 8672 Erkersreuth, Wichernstraße 10 -
den Einzelversand übernommen. Er gibt zu
bedenken. daß er diese Arbeit nur in Feier-
abend- und Wochenend-Schicht erledigen
und deshalb keinesfalls alle Besteller von
heute auf morgengleichzeitig bedienen kann.
Er bittet also um Verständnis - und wer
frühzeitig bestellt hat, ist naturgemäß eher
an der Reihe. Dennoch -soll bis Ende April
die erste Be-stellquote ausgeliefert sein.
Sollte eine Bestellung aus gewichtigem
Grund nun dringend gebraucht werden,dann
bitte direkt nach Erkersreuth schreiben!

Wer hingegen mit einer späteren Beliefe-
rung - es läuft jetzt noch eine kleine zwei-
te Bestellquote -- zufrieden ist, der kann
auch heute noch seine Bestellung auf Zinn-
teller und Medaillen beim Vorsitmnden -des
Heimatverbandes aufgeben; es sind ja im-
mer noch einige Stücke von jeder Art aus
der Gesamtauflage frei. _

Die Stücke sind übrigens in natura weit
schöner, als die Fotos vermitteln konnten.
Die Preise sind nach wie vor: Teller-64 DM.
Silbermedaille 20 DM und Goldmedaille
95 DM.

Kurz erzählt (Fortsetzung)
mit der bayerischen Staatsregierung' wur-
den noch nicht wieder aufgenommen. Zwi-
schen dem Staatssekretär Sackmann und
dem zurückgetretenen Geschäftsführer Bau-
mann war in der Zwischenzeit öffentlich
eine scharfe Fehde ausgetragen worden.
Man sucht nun nach einem neuen Manne,
der das angeschlagene Vertrauen der Regie-
rung in München wieder herstellen soll. _

Kinder als Grenzaufpasser
Kinder der' an der tschechisch-bayerischen

Grenze gelegenen Ortschaften werden
schon seit jahren in den Pionierorganisa-
tionen zur Unterstützung der militärischen
Grenzeinheiten eingesetzt. Wie der Leiter
einer solchen Einheit im Prager Rundfunk
berichtete, sollen die Pioniereinheiten
künftig in verstärktem Umfang zu Grenz-
wachaufgaben herangezogen werden. Die
Kinder, die von den militärischen Einhei-
ten in Kartenlesen, Funken, in Waffenge-
brauch und im Spurenlesen ausgebildet
werden, sollen im wesentlichen auch in
Zukunft nur als „Beobachter“ eingesetzt
werden, d. h. zu Überwachung ortsfremder
Personen, über deren Aufenthaltsgründe
den zuständigen Stellen nichts bekannt ist.
Die Pioniere selbst dürfen keine Verhaf-
tungen vornehmen, sondern müssen sich
im Verdachtsfalle mit dem zuständigen
Kommando der Grenzeinheiten in Verbin-
dung setzen, bis zu diesem Zeitpunkt aber
genau die Wege der „Verdächtigen“ ver-
folgen. Wie es in der Sendung hieß, gebe
es noch viele Menschen, die auch jetzt
noch versuchten, die Staatsgrenze „zu
stören“.

Fehleingesetzte Akademiker
In der Tschechoslowakei waren 1970,

einer Erhebung des Statistischen Bundes-
amts in Prag nach, 26 ooo Fachkräfte mit
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bitte an
K Heimatverband Asch
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Hochsdrulabschlu8 in Berufen tatig, die
nur eine geringere Bildungsstufe erfordern.
Diese Zalil enispridrt den Hochschulabsol-
venten von drefJahren. Dabei ist von den
3o6 ooo Planstellen mit vorgeschriebener
Hochschulbildung etwa die Hiilfte mit Ar-
beitskrdften beselzt, die keine Hochschul-
reife haben; davon 15 ooo mit Werktdti-
gen, die nur eine Grundschulausbildung
nachweisen kcinnen.

Deutsclre Schulen ietzt theoretisch miiglich

Durdr eine VerordnunS des Ministeri-
ums fiir Schulwesen der CssR, die Ende
rozr in Kraft trat, wurde den rund Boooo

"^.h det amtlichen Volksziihlung noch in
der Tsdeechoslowakei lebenden Deutschgn
nunmehr die Erridrtung von eigenen Sdru-
Ien in der deutschen Muttersprache in den
bdhmisdren Ldndern gestattet. Die Richtli-
nien iiberlassen es allerdings den zustandi-
sen Nationalaussdri.issen und den Eltern
ier Schiiler, ob und in welchem AusmaBe
deutsdre Sdrulen oder deutsc-he Klassen an
tschec-hischen Schulen eingerichtet werden
sollen. Die Verordnung engt diese M6glich-
keiten bis zur Stufe des Mittelschulab-
schlusses und des mittleren lachsdrulab-
sdrlusses ein. Die Hochschulreife kann nur
an tsdre&ischen Schulen erworben werden.
Es ist,nodr nidrt bekannt und auch nodr
nicht abzusehen, wieviele deutsche Schulen
bereits errichtet worden sind und ob die
Eltern die Chance wahrnehmen werden.
In der Vergangenheit wurde von den
,,deutschen Sprachzirkeln" weaig Ge-
irraudr semacht. viele Elrcm fiirdateten,
da8 deriesuch deutscher Spradzirkel sich
fiir ihre Kinder diskriminierend auswirken
kdnnte.

Hochschullehrerschaf t derimiert
Einige Angaben iiber das Ausma8 der

,,SIubelungen" an der Karls-Universitdt
und an wissensdaaftlichen Instituten wur-
den ietzt bekannt. Allein aus der Medizi-
nisdren Fakultet der Karls-Universitat in
Prag wurden rzo Professoren und Dozen-
ten-wegen politischer,,IJnzuverldssigkeit"
entlassen; an der Philosophischen Fakultet
wurden 56 Professoren und Dozenten ,,-ge-
siubert".- Uber 4oo Historiker miissen der-
zeit fi.ir ihren Lebensunterhalt als Hilfs-
arbeiter, Taxidrauffeure und Stra8enkeh-
rer sorgen.

Werbung fiir Mangelware
Das tschedroslowakisdre Fernsehen hat

allen Unternehmen, die Werbesendungen
bestellt haben, mitgeteilt, da3 nadr den
Erfahrungen der vergangenen Monate sol-
che Sendungen nur ausgestrahlt - werden
krinnen, wein zuvor eine verbindliche Er-
klhrune des werbenden lJnternehmens vor-
liegt, d"a8 die Ware, fiir die geworben wer-
dei'soll, iiberall im Lande in ausreichen-
der Menge und in entspredrender Qualitiit
vorhanden ist. Es werde vielfach fiir Er-
zeugnisse Reklame gemacht, die er-rtweder
i.ibeihaupt noch nidrt oder nur in unzu-
reichender Menge in einigen Gebieten- der
Republik oder in einer vtillig unzureichen-
den Qualitet erhaltlich sind. In empiirten
Leserbiiefen sei das Fernsehen auf diese

,,Fehlinformation" hingewiesen worden'

Die Schranken vor den Hochschulen

Auf einer Pressekonferenz hat der Prager
Sdlulminister iiber die diesjiihrigen Bedin-
sunsen fiir die Aufnahme an Universitd-
ien "und Hochschulen informiert. Wie schon
in den vergangenen fahren wird demnach
audr diesmal 

-wieder die Bewertung des
Bewerbers hinsichtlich seines,,politisch-
moralischen Proffls" den Aussdrlag geben,
d. h., ob und wie stark er sidr an der Ar-
beit'der fugendorganisationen beteiligt,hat.
Im Zusammenhang damit soll zugleich
auch seine soziale Herkunft iiberpriift wer-

Ein weiBer Klotz ragt helaus
Die Hohonraingasse ist halb verwadtsen

und wenig benutzt. Von ihr atts hat man
den altgewohnten Blick hintiber zum
Hainberg. [)ngewohnt darun ist der Hodt'
hausblock, det ietzt in demBild dominiert'
Er steht aul dem Niklasbe4.

den. Bewerber, deren Vater oder Mutter
Arbeiter oder Genossenschaftsbauern sind,
erhalten von vornhinein zo der fiir die
Aufnahme maximal zu erreichenden roo
Punkte gutgeschrieben. Erst dann werden
die Leistungspunkte aus den Zeugnissen
der letzten beiden fahre der Oberschule
hinzugeredrnet/ und gatz am SchluB noch
die Punkte, die bei der Aufnahmepriifung
erreidrt worden sind.

,,Spatsame Westtouristen"
Den ,,Bewunderern des westlidlen Wohl-

standes" empff.ehlt ein Mitarbeiter der
Zollstation bei Eger, einmal mit eigenen
Augen zu beobadrten, wie sorgsam west-
deulsche Touristen mit ihren D-Mark
umgehen, wie genau sie.die Kurse studie-
ren, wie griindlidr sie sich nach den Prei-
sen erkundigen und zu erfahren tracfrten,
wo eine Ware am billigsten zu bekommen
ist. ,,Audr jene, die mit ihren sdrdnen,
funkelnden Autos kommen, drehen sorg-
sam iede Mark und iede Krone um, bevor
sie etwas ausgeben". Aus diesen Beobach-
tungen zieht der Zollbeamte, der seineEin-
driicke dem ,,Rud6 Prdvo" mitgeteilt hat,
den Schlu8, da3 die Westdeutschen viel
sparsamer seien als die Tschechen, aber
auch den, da8 die Krone in den Augen
der Touristen angeblidr an Wert stark ge-
wonnen habe.

Millionlire - und wie man einer wird
DaB es in der sozialistisdren Tsdrecho-

slowakei ,,kaum ein paar hundert Millio-
ndre", aber ,,sehr viele reiche Leute" gibt,
hat der Prager Rundfunk in einer Sendung
verraten, in der es um die zunehmende
Wirmchaftskriminalitet ging und anhand
von Beispielen aufgezeigt wurde, wie sich
mandrmal ganz untergeordnete Leiter von
Verkau{sstellen mit Schiebungen und Dieb-
stdhlen ein Vermdgen machen. Aus den
dabei genannten Beispielen ergab sich al-
lerdingi auch, da3 es sich bei diesen,,Wirt-
sdra{tsverbrechen" im wesentlichen um
ganz ordinlre Diebst?ihle handelt, die nur
dadurch zur ,,gehobenen'/ Kategorie von
Wirtsdraftsverbiechen gezdhlt werden, weil
sie an ,,sozialistischem Eigentum" began-
gen wurden.

Weldre Sorgen solche Menschen z. T.
haben, die sidr durch Diebstiihle, die im
BewuBtsein der Menschen kaum nodr als
Kavaliersdelikte, sondern ganz einfach als
eine Ergdnzung des Einkommens angese-
hen wiiiden, ,;verbessern" wollen, berich-
tete ein Mitglied der Prager Sicherh,eitspo-
lizei. So unglaublidr es klinge, aber er

selbst habe in den Zeituirgen bereits In-
serate gefunden, in denen ein Losgewinn
mit zo ooo ftir z5 oooKcs zukaufen gesudrt
wird. Ahnliche Madrinationen gebe es

mehr, um unrechtmb8ig erworbenes Ver-
mrigen zu versc-hleiern. Etwas ungeschick-
ter scheint diesem Beridrt zufolge der Lei-
ter einer Verkaufsstelle gewesen zu sein,
der zwei Motorboote, einen Pkw, zwei
Wodrenendhduser und ein Bankkonto von
27oooo Kronen innerhalb von nur drei
Jahren,,zusammengespart'/ haben will.

Allein in der Tschechisdren Republik
{Bdhmen/Miihrenf der Tsdrechoslowakei
sind, wie Oberstleutnant Novotny von der
Polizeidirektion in Prag mitteilte, u 6 ooo
Felle von Wirtsdraftsverbredren aufgekliirt
worden, durch die Sch?iden von 138,5 Mil-
lionen Kronen verursacht worden sind'

Unl6sbares Zigeuner-Problem
Nach Meinung der Prager Abendzeitung

ist das sogenannte Zigeunerproblem in
den letzten fahren zu einem erneuten so-
zialen Problem geworden, da sictr die zur
Ldsung der Zigeunerfrage erlassenen Ge-
setze als viillig wirkungslos erwiesen hlt-
ten. Nadr Darstellung dieser Zeitung
whchst die ZahI der vor allem in der Slo-
wakei, aber auch in den bijhmisdren Ldn-
dern lebenden Zigeuner explosionsartig
an und hat bereits zz6 ao erreicht, wobei
die Zahl der von Zigounel.n' abstammen-
den Bewohnern des Landes sogar auf rund
3ooooo gesdretzt wird. 167ooo davon le-
6en in der Slowakei. Die Za}al der Schul-
besuche von Zigeunerkindern sei unregel-
md8iger als 1965 und ihr Fortschritt in den
Schulen wesentlidt geringer. Nur rund r5
Prozent schlie8en die neunihhrige Grund-
sdrule ab, die anderen kommen iiberhaupt
nicht zur Scihule oder werden von ihren
weiterwandernden Eltern friihzeitig her-
ausgenommen. Auch die Zalr'l der Anal-
phabeten unter den Zigeunern sei nach
wie vor sehr hoch, obwohl durdr Gesetze
erzwungen werden sollte, da8 sich die Zi-
geuner fest ansiedeln und an allen Erzie-
LungsmaBnahmen obligatorisdr teilneh-

^it'rrru" sich gezeigt, schreibt das Blatt,
da8 die Zigooner selbst nicht besonders an
der Lcisung ihrer Probleme interessiert
sind und aJle zu ihrem Vorteil erlassenen
Gesetze und Verordnungen in zunehmen-
dem MaBe zu umgehen versuchen. So
werde das Verbot, nomadisierend im Land
herumzuziehen, jetzt dadurch wirkungslos
gemacht, da8 die Zigeuner nicht mehr in
Fferde-Wohnwagen herumziehen, sondern
in groflen Gruppen mit Zi-igen oder Auto-
bussen von Ort zu Ort weiterwarrdern. AIs
vtillig gesdreitert miisse auch der schon
kurz nadr dem Krieg unternommene Ver-
such angesehen werden, Zigeuner in den
von sudetendeutschen Grenzgebieten an-
zusiedeln. Die meisten von ihnen seien
entweder in ihre slowakische Heimat zu-
riid<gewandert oder in andere Orte der
btjhmischen Llnder. Die Ansiedlungsquote
sei jedenfalls ganz unerwartet gering'

,,Schnaps statt Moldau"
Unter diesem Titel beridrtet der ,,Spie-

gel":- Seit Einfiihrung des paB- und visa-freien
Grenzverkehrs im fanuar haben die sozia-
listisdren Nadrbarn DDR, Polen und CSSR
mit wachsenden Versorgungsschwierigkei-
ten zu kiimpfen. Die iiber eine Million
Touristen allein im ersten Monat nutzten
die neue Freiziigigkeit vor allem ftir grin-
stige Einkaufe: In den deutsdr-polnischen
Grenzstddten Guben,Frankfurt (Oderl und
Gdrlitz gingen die Fleisdrvorrite 3us;
DDR-Biirger-profftierten in Warschau und
Prag von den billigen Belzin-undSchnaps-
preisen und stiirmten die Lager an PgP-
Schallplatten und westlicher Kosmetika.
Ri.igttRadio DDR: ,,Es gibt Leute, fiir die
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Hochschulabschluß in Berufen tätig, die
nur eine geringere Bildungsstufe erfordern.
Diese Zahl entspricht den Hochschulabsol-
venten von drei jahren. Dabei ist von den
306 ooo Planstellen mit vorgeschriebener
Hochschulbildung etwa die Hälfte mit .Ar-
beitskräften besetzt, die keine Hochschul-
reife haben, davon 15 ooo mit Werktäti-
gen, die nur eine Grundschulausbildung
nachweisen können.

Deutsche Schulen ietzt theoretisch möglich
Durch eine Verordnung des Ministeri-

ums für Schulwesen der CSSR, die Ende
1971 in Kraft trat, wurde den rund 80 ooo
nach der amtlichen Volkszählung noch in
der Tschechoslowakei lebenden Deutsch_en
nunmehr die Errichtung von 'eigenen Schu-
len in der deutschen Muttersprache in den
böhmischen Ländern gestattet. Die Richtli-
nien überlassen -es allerdings den zuständi-
gen Nationalausschüssen und den Eltern
der Schüler, ob und in welchem Ausmaße
deutsche Schulen oder deutsche Klassen an
tschechischen Schulen eingerichtet werden
sollen. Die Verordnung engt diese Möglich-
keiten bis zur Stufe des Mittelschulab-
schlusses und des mittleren Fachschulab-
schlusses ein. Die Hochschulreife kann nur
an tschechischen Schulen erworben werden.
Es ist -.noch nicht bekannt und auch noch
nicht abzusehen, wieviele deutsche Schulen
bereits errichtet worden sind und ob die
Eltern die Chance wahrnehmen werden.
In der Vergangenheit wurde von den
„deutschen Sprachzirkeln" wenig Ge-
brauch gemacht. Viele Elmm fiítchteten,
daß der Besuch deutscher Sprstmirkel sich
für ihre Kinder diskriminierend auswirken
könnte.

Hochschullehrerschaft dezimiert
Einige Angaben über das Ausmaß der

„Säuberungen” an der Karls-Universität
und an wissenschaftlichen Instituten wur-
den jetzt bekannt. Allein aus der Medizi-
nischen Fakultät der Karls-Universität in
Prag wurden rzo Professoren und Dozen-
ten wegen politischer „Unzuverlässigkeit”
entlassen, an der Philosophischen Fakultät
wurden 56 Professoren und Dozenten „ge-
säubert”. Uber 4oo Historiker müssen der-
zeit für ihren Lebensunterhalt als Hilfs-
arbeiter, Taxichauffeure und Straßenkeh-
rer sorgen.

Werbung für Mangelware
Das tschechoslowakische Fernsehen hat

allen Unternehmen, die Werbesendungen
bestellt haben, mitgeteilt, daß nach den
Erfahrungen' der vergangenen Monate sol-
che Sendungen nur ausgestrahlt werden
können, wenn zuvor eine verbindliche Er-
klärung des werbenden Unternehmens vor-
liegt, daß die Ware, für die geworben wer-
den soll, überall im Lande in ausreichen-
der Menge und in entsprechender Qualität
vorhanden ist. Es werde vielfach für Er-
zeugnisse Reklame gemacht, die entweder
überhaupt noch nicht oder nur in unzu-
reichender Menge in einigen Gebieten der
Republik oder in einer völlig unzureichen-
den Qualität erhältlich sind. In empörten
Leserbriefen sei das Fernsehen auf diese
„Fehlinformation” hingewiesen worden. ~

Die Schranken vor den Hochschulen
Auf einer Pressekonferenz hat der Prager

Schulminister über die diesjährigen Bedin-
gungen für die Aufnahme an Universitä-
ten und Hochschulen informiert. Wie schon
in den vergangenen jahren wird demnach
auch diesmal wieder die Bewertung des
Bewerbers hinsichtlich seines „politisch-
moralischen Profils” den Ausschlag geben,
d. h., ob und wie stark er sich an der Ar-
beit der jugendorganisationen beteiligt hat.
Im Zusammenhang damit soll zugleich
auch seine soziale Herkunft überprüft wer-

- Ein weißer Klotz ragt heraus
_ Die Hohenraingasse ist halb verwachsen
und Wenig benutzt. Von ihr aus hat man
den altgewohnten Blick hinüber zum
Hainberg. Ungewohnt daran ist der Hoch-
hausblock, der jetzt in dem Bild dominiert.
Er steht auf dem Niklasberg.
 

den. Bewerber, deren Vater oder Mutter
Arbeiter oder Genossenschaftsbauern sind,
erhalten von vornhinein zo der für die
Aufnahme maximal zu erreichenden roo
Punkte gutgeschrieben. Erst dann werden
die Leistungspunkte aus den Zeugnissen
der letzten beiden jahre der Oberschule
hinzugerechnet, und ganz am Schluß noch
die Punkte, die bei der Aufnahmeprüfung
erreicht worden sind.

„Sparsame Westtouristen“
Den „Bewunderern des westlichen Wohl-

standes” empfiehlt ein Mitarbeiter der
Zollstation bei Eger, einmal' mit eigenen
Augen zu beobachten, wie sorgsam west-
deutsche Touristen mit ihren D-Mark
umgehen, wie genau sie "die Kurse studie-
ren, wie gründlich sie sich nach den Prei-
sen erkundigen und zu erfahren trachten,
wo eine Ware am billigsten zu bekommen
ist. „Auch jene, die mit ihren schönen,
funkelnden Autos kommen, drehen sorg-
sam jede Mark und jede Krone um, bevor
sie etwas ausgeben“. Aus diesen Beobach-
tungen zieht der Zollbeamte, der seine Ein-
drücke dem „Rude Právo” mitgeteilt hat,
den Schluß, daß die Westdeutschen viel
sparsamer seien als die Tschechen, aber
auch den, daß die Krone in den Augen
der Touristen angeblich an Wert stark ge-
wonnen habe.

Millionäre -- und wie man einer wird
Daß es in der sozialistischen Tschecho-

slowakei „kaum ein paar hundert Millio-
näre”, aber „sehr viele reiche Leute” gibt,
hat der Prager Rundfunk in einer Sendung
verraten, in der es um die zunehmende
Wirtschaftskriminalität ging und anhand
von Beispielen aufgezeigt wurde, wie sich
manchmal ganz untergeordnete Leiter von
Verkaufsstellen mit Schiebungen und Dieb-
stählen ein Vermögen machen. Aus den
dabei genannten Beispielen ergab sich al-
lerdings auch, daß es sich bei diesen „Wirt-
schaftsverbrechen“ im wesentlichen um
ganz ordinäre Diebstähle handelt, die nur
dadurch zur „gehobenen“ Kategorie von
Wirtschaftsverbrechen gezählt werden, weil
sie an „sozialistischem Eigentum” began-
gen wurden.

Welche Sorgen solche Menschen z. T.
haben, die sich durch Diebstähle, die im
Bewußtsein der Menschen kaum noch als
Kavaliersdelikte, sondern ganz einfach als
eine Ergänzung des Einkommens angese-
hen würden, „verbessern“ wollen, berich-
tete ein Mitglied der Prager Sicherheitspo-
lizei. So unglaublich es klinge, aber er

selbst habe in den Zeitungen bereits In-
serate gefunden, in denen ein Losgewinn
mit zo ooo für 2. 5 oooKcs zu kaufen gesucht
wird. Ähnliche Machinationen gebe es
mehr, um unrechtmäßig erworbenes Ver-
mögen zu verschleiern. Etwas ungeschick-
ter scheint diesem Bericht zufolge der Lei-
ter einer Verkaufsstelle gewesen zu sein,
der zwei Motorboote, einen Pkw, zwei
Wochenendhäuser und ein Bankkonto von
270 ooo Kronen innerhalb von nur drei
jahren „zusammengespart“ haben will.

Allein in der Tschechischen Republik
(Böhmen/Mähren] der Tschechoslowakei
sind, wie Oberstleutnant Novotny von der
Polizeidirektion in' Prag mitteilte, 9.6 ooo
Fälle von Wirtschaftsverbrechen aufgeklärt
worden, durch' die Schäden von 138,5 Mil-
lionen Kronen verursacht worden sind.

Unlösbares Zigeuner-Problem
Nach Meinung der Prager Abendzeitung

ist das sogenannte Zigeunerproblem in
den letzten jahren zu einem erneuten so-
zialen Problem geworden, da sich die zur
Lösung der Zigeunerfrage erlassenen Ge-
setze als völlig wirkungslos erwiesen hät-
ten. Nach Darstellung dieser Zeitung
wächst die Zahl der vor allem in der Slo-
wakei, aber auch in den böhmischen Län-
dern lebenden Zigeuner explosionsartig
an und hat bereits 226 ooo erreicht, wobei
die Zahl der von Zigeunern abstammen-
den Bewohnern des Landes sogar auf rund
3oo ooo geschätzt wird. 167 ooo davon le-
ben in der -Slowakei. Die Zahl der Schul-
besuche von Zigeunerkindern sei unregel-
mäßiger als 1965 und ihr Fortschritt in den
Schulen wesentlich geringer. Nur rund 15
Prozent schließen die neunjährige Grund-
schule ab, die anderen kommen überhaupt
nicht zur Schule oder werden von ihren
weiterwandernden Eltern frühzeitig her-
ausgenommen. Auch die Zahl der Anal-
phabeten unter den Zigeunern sei nach
wie vor sehr hoch, obwohl durch Gesetze
erzwungen werden sollte, daß sich die Zi-
geuner fest ansiedeln und an allen Erzie-
hungsmaßnahmen obligatorisch teilneh-
men.

Es habe sich gezeigt, schreibt das Blatt,
daß die Zigeuner selbst nicht besonders an
der Lösung ihrer Probleme interessiert
sind und alle zu ihrem Vorteil erlassenen
Gesetze und Verordnungen in zunehmen-
dem Maße zu umgehen versuchen. So
werde das Verbot, nomadisierend im Land
herumzuziehen, jetzt dadurch wirkungslos
gemacht, daß die Zigeuner nicht mehr in
Pferde-Wohnwagen herumziehen, sondern
in großen Gruppen mit Zügen oder Auto-
bussen von Ort zu Ort weiterwandern. Als
völlig gescheitert müsse auch der schon
kurz nach dem Krieg unternommene Ver-
such angesehen werden, Zigeuner in den
von sudetendeutschen Grenzgebieten an-
zusiedeln. Die meisten von ihnen seien
entweder in ihre slowakische Heimat zu-
rückgewandert oder in andere Orte der
böhmischen Länder. Die Ansiedlungsquote
sei jedenfalls ganz unerwartet gering.

„Schnaps statt Moldau" '
Puter diesem Titel berichtet der „Spie-

ge ff:

Seit Einführung des paß- und visa-freien
Grenzverkehrs irn januar haben die sozia-
listischen Nachbarn DDR, Polen und CSSR
mit wachsenden Versorgungsschwierigkei-
ten zu kämpfen. Die über eine Million
Touristen allein im ersten Monat nutzten
die neue Freizügigkeit vor allem für gün-
stige Einkäufe: In den deutsch-polnischen
Grenzstädten Guben, Frankfurt [Oder] und
Görlitz gingen die Fleischvorräte aus ;
DDR-Bürger profitierten in Warschau und
Prag von den billigen Benzin- und Schnaps-
preisen und stürmten die Lager an Pop-
Schallplatten und westlicher Kosmetika.
Rügte Radio DDR: „Es gibt Leute, für die



Die Spinnereihduser
sind bewohnt und in Ordnung,. Man
braudrt sie ia auch, denn dort sind neben
der Spinnerci eine neue Fiirberei und
eine Strickw arenf abrik entstanden.

. . . das Widltigste ist, . . . ob es nidrt einen
Schnaps gibt, der . . . billiger ist als bei
uns, statt an der Moldau spazierenzuge-
hen." IJm die Polen nidrt vom lJrnengang
fiir die Parlaments-Wahlen abzuhalten,
stoppte Warsdrau fi.ir das vergangene Wo-
chenende die Wander-Welle iiber die
Grenze.

Kommt der Zeppelin wieder?
Nach Berichten der Moskauer Zeitschrift

,,Sputnik" erwagt die Sowietunion den
Bau einer Zeppelinflotte, die dem inldn-
disdren Tourismus sowie dem Lufttrans-
portwesen dienen soll. Eine ,,grundsltzli-
dre Zustimmung zur Realisierung dieses
Vorhabens", liege bereits von vierzehn
Unionsministerien vor. Die Vorteile der
Zeppine vor modernen Flugzeugen liegen
nadr Meinung sowjetischerExperten darin,
da8 sie wesentlidl sicherer sind, keine
Start- und Landebahnen bentjtigten und
vor allem fur den Transport von Sdrwer-
lasten auf Kurzentfernungen wesentlidl
praktisdrer und ijkonomischer als GroB-
transportflugzeuge sind. Audr als Fortbe-
wegungsmittel fiir Touristen hdtten Zeppe-
line weit mehr Miiglichkeiten, den Reisen-
den allen Komfort zu bieten, zumal hier
Schwimmbecken, Tanzshle usw. eingeridr-
tet werden krinnten, was bei Flugzeugen
nicht miiglidr sei. Konkrete Angaben dar-
iiber, wann flieses Vorhaben verwirklicht
werden soll, madrte das Blatt nicht, be-
tonte lediglich, da8 gegenwiirtig die Pro-
duktion des explosionssicheren Heliums
,,kein Problem mehr ist", womit Katastro-
phen wie mit dem deutschen Zeppelin
,,Graf Hindenburg" nidrt zu befiirchten
seien-

Jf
Die Ascher Kulturverbands-Ortsgruppe

zdhlt ietzt 4rr Mitglieder. In der Haupt-
versammlung, die vor kurzem stattfand/
waren zumeist Rentner anwesend. Nach
der Abwicklung der Geschdftsordnung und
einigen Referaten wurde ftr Nordvietnam
gesammelt, was rooo Kcd ergab. Der Ver-
such, eine Diskussion in Gang zu bringen,
wurde schnell wieder aufgegeben. Niemand
meldete sidr zu Wort. Mehr Anklang fand
ein aus Plauen herbeigekommenes ,,Ar-
beiter-Varietee" mit seinem Artisten-Pro-
gramm. Schlie8llch wurde getanzt.

)4
Der Schwerpunkt der Deutschen in den

biihmischen Ldndern hat sich vom Eger-
land auf den Raum zwisdren Teplitz und
Gablonz verlagert. Im Bezirk Teplitz gibt
es zehn Ortsgruppen des deutsdrenKultur-
verbandes. In Teplitz, Graupen und Eich-

,,Neueste Aufnahme" - dreizehn Jahre alt
[Jnserc Leser wetden nicht sdilecht stau-

nen, wenn sia in der illusttierten Beilage
dieser Nummer (,,{Jnsu Sudetenland") auf
die ,,neueste Aufnahme" des Goethebrun-
nens und seiner Umgebung sto[3en. Da
lugt nodt dat Turm der evangelischen
Kirche iiber das Dadt des Bertholdsdten
Hauses, da steht noch die RathausschuTe.

Die Aschq Krdtenbrand-Katastrophe
liegt nun zwdlf lahte zuriid<. Die Rathaus'
schulo und aLles anderc bis auf das Haus
Berthold ist langst geschleift. Das Bild hat
det Ascher Rundbriel in seiner Mai-Num-
mer des lahrgangs tgsg vercffentlicht, es
ist also mindestens dreizehn lahre a7t. Die
Sudetendeuuche VerTagsgesells&aft in
Miindten, von dq die lllusuiette in eige-
net Yerantwortung rcdigiert und herausge'
geban wird, ist hier also einet aryen FehT-
infotmation aufgesessen. Von uns hat sie
diesen Text natirlich nicht, wir kdnnen
unsera Hiinde in Unschuld wasdten.

wald gelang es, deutsdre Spielgruppen auf-
zubauen.

J€
Das im Falkenauer Kohlenrevier gelege-

ne Stddtchen Haberspirk ist typisch fiir die
Bevdlkerungsfluktuation, die es ein Men-
schenalter nach der Vertreibung immer
nodr im ehemaligen Sudetengebiet gibt.
Die Bevdlkerung betragt 6 zoo Einwohner,
an Zr- und Abg?ingen wurden in den letz-
ten fiinf fahren aber 6 8oo Personen ver-
zeidrnet.

*-
Das Dcirfdren Ebmeth im Kaiserwald

wurde nach der Austreibung seiner Ein-
wohner 1945 vdllig vernichtet. 1959 wurde
an seiner Stelle ein sozialistisches Muster-
dorf errichtet, doih haben sich nadr letzten
Berichten die Hoffnungen, die man in die
neue Siedlung setzte, nicht erfiillt. Die in
den Wald gesetzten Hochhhuser wirken '

wie Fremdkcirper und stehen halb leer. In
der Sowdrose betrug im Vorjahre die Ab-
wanderung 7o Prozent. Einer der Leiter er-
kl?irte kiirzlich: ,,Hier ist es gelungen, die
Nachteile der Stadt mit den Nachteilen des
Dorfes zu kombinieren." Der Ortsvorsit-
zende erklarte:,,Es sieht so aus, als ob
man von Anbeginn dieses Dorfes der Zt'
kunft auf die Menschen vergessen hdtte,
die darin wohnen sollen."

Denkmals-Rest im Anger
Das ist iibriggeblieben vom Denkmal

Kaiset loseph lI., das die Tschechen einst
in einet blutigen Sdneckensnadtt Eestiirzt
hatten. Nidrts sieht man meht vom Gar
ten vor der Angersdtule, nidtts von det
Angercchule selbst. Die Hiiusu hlntet den"t
leeien Sockel stehen, wenn wir rccht mut'
mal3 en, am Sebastian-Kniipf er-Platz.

Karl Waldheim, der neue UNO-General-
sekretdr, stammt wie viele prominente
Osterreicher aus dem biihmisch-m?ihrischen
Raum. Sein Grof3vater wanderte als
Schmied nadr Osterreida ein.

x
Die Wiener Evangelisdr-theologische Fa-

kultat feierte ihr r5oiihriges Bestehen.
Dabei wurde auch des ersten Rektors ge-
dadrt, den diese Fakultiit stellte, des aus
Briinn stammenden Erwin Eugen Schnei-
der, der audr Pr?icident der sudetendeut-
schen fohannes-Mathesius-Gesellsdraft ist.

J+
Die Nationalaussdriisse in der Slowakei

fi.ihren derzeit mehr als 4 o@ notorisdle
Arbeitsschwlnzer in Evidenz, davon. r z6o
in der Westslowakei und 5oo in der Stadt
Pre8burg. Diese ,,Schddlinge der Volkswirt-
sdraft" betreiben meist illegalen Schwarz-
handeln. Im Interesse des Arbeitsfriedens in
den Betrieben soll nun energisdr gegen
diese Elemente, vorgegangen werden.

8te 8riitrr im Sd!
Immer wieder einmal kommt uns ein

Bild der Brtidce im Wald in die Hlnde, ge-
zeichnet oder fotograffert, einmal von un-
ten, vom Sdrienenstrang her betradrtet, so-
daB man die Htjhe der steinigen Bdschung
erkennt, ntletzt nun von oben gesehen.
Da gleicht die Briid<e einem Sti.ick geraden
Weges und ladt ein, sie zu betreten. Es
mag mandrem Betradrter wie mir ergehen:
Schaut man lang genug ins Briickenlild, so
ftillt es sicih mit Farbe und Atem und das
Leben eines ganz besonderen Tages zieht
hinein.'Zuerst meine ich, das sonnenwarme ei-
serne Gelande zu spiiren, drunten gleif3en
die beiden Schienenblnder im hellen Licht
und weisen wie blanke Nadeln durch die
schmale Sdrneise im Wald. Der Fels an der
steilen B6schung ist grau, braun und rauh.
Dazwischen wuchern Krluter und Ge-
straucih. Die Luft steht iibersattigt mit den
Gertichen des Waldes hei8 iiber der Bri.ik-
ke. Driiben am Wegrand wdchst bla8griin
und diinn viel Waldschachtelhalm. Kiihler
und dunkler ist es unter den hohen Bdu-
men beim nahen Forsthaus. Es istFriihling
und fiir die |ahreszeit viel zu warm.

Die Wegbrticke im Wald ist fiir midr
zuerst eine kurze Erinnerung aus der Kind-

heit. Mein Spielgeliinde lag anderswo,nac-h
dem Hainberg zu. Aber einmal hatte mein
Vater beim Itjrster zu tun, er nahm mich
mit und nadr einer langen Wanderung
weit vor die Stadt,als idr schon miidewur-
de, kamen wir an unser Ziel. Wiihrend der
Vater ins Forsthaus ging, blieb ich drau8en
vor dem Zaw wnter den hohen Blumen,
wo es still und ktihl war, und ruhte aus.

Nadr einer Weile trat idr niiher an dep
Zaui, betradrtete neugierig das Forsthaus
und wollte wohl audr dem Vater folgen,
denn er hatte davon gesprochen, daB der
Ftirster ein zahmes Eichk?itzchen habe. Da
schof3 ein Hund hinter dem Haus hetvor,
sprang gegen denZaun und eiferte bellend
gegen midr. Als idr den ersten Schreck
iiberwunden hatte, las ich Steinchen auf
und warf sie nach ihm. Er verstand es als
weitere Anregung, zu bellen und zu sprin-
gen und mir geffel es.Bald ttat jedoch eine
Frau aus dem Haus, bradrte den Hund zur
Ruhe und nannte midr einen ,,Fred<er".
Idr ging wieder unter die Bdume, um dort
auf den V^tet z! warten, aber die Blicke
der Frau vertrieben mich. So lief ich auf
dem Waldweg weiter, bis ich ihr aus den
Augen war, und stand pldtzlich bei der
Briicke.
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Die Spinnereihäuser
sind bewohnt und in Ordnung. Man
braucht sie ja auch, denn dort sind neben
der Spinnerei eine neue Färberei und
eine Strickwarenfabrik entstanden.

. _ . das Wichtigste ist, . . . ob es nicht einen
Schnaps gibt, der billiger ist als bei
uns, statt an der Moldau spazierenzuge-
hen.“ Um die Polen nicht vom Urnengang
für die Parlaments-Wahlen abzuhalten,
stoppte Warschau für das vergangene Wo-
chenende die Wander-Welle über die
Grenze. '

_ Kommt der Zeppelin wieder?
Nach Berichten der Moskauer Zeitschrift

„Sputnik“ erwägt die Sowjetunion den
Bau einer Zeppelinflotte, die dem inlän-
dischen Tourismus sowie dem Lufttrans-
portwesen dienen soll. Eine „grundsätzli-
che Zustimmung zur Realisierung dieses
Vorhabens“, liege bereits von vierzehn
Unionsministerien vor. Die Vorteile der
Zeppine vor modernen Flugzeugen liegen
nach Meinung sowjetischer Experten darin,
daß sie wesentlich sicherer sind, keine
Start- und Landebahnen 'benötigten und
vor allem für den Transport von Schwer-
lasten auf Kurzentfernungen wesentlich
praktischer und ökonomischer als Groß-
transportflugzeuge sind. Auch als Fortbe-
wegungsmittel für Touristen hätten Zeppe-
line weit mehr Möglichkeiten, den Reisen-
den allen Komfort zu bieten, zumal hier
Schwimmbecken, Tanzsäle usw. eingerich-
tet werden könnten, was bei Flugzeugen
nicht möglich sei. Konkrete Angaben dar-
über, wann dieses Vorhaben verwirklicht
werden soll, machte das Blatt nicht, be-
tonte lediglich, daß gegenwärtig die Pro-
duktion des explosionssicheren Heliums
„kein Problem mehr ist“, womit Katastro-
phen wie mit dem deutschen Zeppelin
„Graf Hindenburg“ nicht zu befürchten
seien.

if?
Die Ascher Kulturverbands-Ortsgruppe

zählt jetzt_4r1: Mitglieder. In der Haupt-
versammlung, die vor kurzem stattfand,
waren zumeist Rentner anwesend. Nach
der Abwicklung der Geschäftsordnung und
einigen Referaten wurde für Nordvietnam
gesammelt, was rooo Kcš ergab. Der Ver-
such, eine Diskussion in Gang zu bringen,
wurde schnell wieder aufgegeben. Niemand
meldete sich zu Wort. Mehr Anklang fand
ein aus Plauen herbeigekommenes „Ar-
beiter-Varietee“ mit seinem Artisten-Pro-
gramm. Schließlich wurde getanzt.

%
Der Schwerpunkt der Deutschen in den

böhmischen Ländern hat sich vom Eger-
land auf den Raum zwischen Teplitz und
Gablonz verlagert. Im Bezirk Teplitz gibt
es zehn Ortsgruppen des deutschen Kultur-
verbandes. In Teplitz, Graupen und Eich-

„Neueste Aufnahme“ -. dreizehn Jahre alt
Unsere Leser werden nicht schlecht stau-

nen, wenn sie in der illustrierten Beilage
dieser Nummer ( „Unser Sudetenland“) auf
die „neueste Aufnahme“ des Goethebrun-
nens und seiner Umgebung stoßen. Da
lugt noch der Turm der evangelischen
Kirche iiber das Dach des -Berth0lds.chen
Hauses, da steht noch die Rathausschule.

Die Ascher Kirchenbrand-Katastrophe
liegt nun zwölf jahre zurück. Die Rathaus-
schule und alles andere bis auf das Haus
Berthold ist längst geschleift. Das Bild hat
der Ascher Rundbrief in seiner Mai-Nurn-
mer des jahrgangs 1959 veröffentlicht, es
ist also mindestens dreizehn jahre alt. Die
Sudetendeutsche Verlagsgesellschaft in
Miinchen, von der die Illustrierte in eige-
ner Verantwortung redigiert und herausge-
geben Wird, ist hier also einer argen Fehl-
information aufgesessen. Von uns hat sie
diesen Text natiirlich nicht, wir können
unsere Hände in Unschuld waschen.

wald gelang es, deutsche Spielgruppen auf-
zubauen.

*Ü*
Das im Falkenauer Kohlenrevier gelege-

ne Städtchen Haberspirk ist typisch für die
Bevölkerungsfluktuation, die es ein Men-
schenalter nach der Vertreibung immer
noch im ehemaligen Sudetengebiet gibt.
Die Bevölkerung beträgt 6 zoo Einwohner,
an Zu- und Abgängen wurden in den letz-
ten fünf jahren aber 6 8oo Personen ver-
zeichnet.

' ii'
Das Dörfchen Ebmeth im Kaiserwald

wurde nach der Austreibung seiner Ein-
wohner I945 völlig vernichtet. 1959 wurde
an seiner Stelle ein sozialistisches Muster-
dorf errichtet, doch haben sich nach letzten
Berichten die Hoffnungen, die man in die
neue Siedlung setzte, nicht erfüllt. Die in
den Wald gesetzten Hochhäuser wirken
wie Fremdkörper und stehen halb leer. In
der Sowchose betrug im Vorjahre die Ab-
wanderung 70 Prozent. Einer der Leiter er-
klärte kürzlich: „Hier ist es gelungen, die
Nachteile der Stadt mit den Nachteilen des
Dorfes zu kombinieren.“ Der Ortsvorsit-
zende erklärte: „Es sieht so aus, als ob
man von Anbeginn dieses Dorfes der Zu-
kunft auf die Menschen vergessen hätte,
die darin wohnen sollen.“

yír ßıfíírlte
Immer wieder einmal kommt uns ein

Bild der Brücke im Wald in die Hände, ge-
zeichnet oder fotografiert, einmal von un-
ten, vom Schienens-trang her betrachtet, so-
daß man die Höhe der steinigen Böschung
erkennt, zuletzt nun von oben gesehen.
Da gleicht die Brücke einem Stück geraden
Weges und lädt ein, sie zu betreten. Es
mag manchem Betrachter wie mir ergehen:
Schaut man lang genug ins Brücken_bild, so
füllt es sich mit Farbe und Atem und das
Leben eines ganz besonderen Tages zieht
hinein.`__.r.

Zuerst meine ich, das sonnenwarme ei-
serne Gelände zu_ spüren, drunten gleißen
die beiden Schienenbänder im hellen Licht
und weisen wie blanke Nadeln durch die
schmale Schneise im Wald. Der Fels an der
steilen Böschung ist grau, braun und rauh.
Dazwischen wuchern Kräuter und Ge-
sträuch. Die Luft steht übersättigt mit den
Gerüchen des Waldes heiß über der Brük-
ke. Drüben am Wegrand wächst blaßgrün
und dünn viel Waldschachtelhalm. Kühler
und dunkler ist es .unter den hohen Bäu-
men beim nahen Forsthaus. Es ist Frühling
und für die jahreszeit viel zu warm.

Die Wegbrücke im Wald ist für mich
zuerst eine kurze Erinnerung aus der Kind-

Denkmals-Rest im Anger
- Das ist iibriggeblieben vom Denkmal
Kaiser joseph I1., das die Tschechen einst
in einer blutigen Schreckensnacht gestürzt
hatten. Nichts sieht man mehr vom Gar-
ten vor der Angerschule, nichts von der
Angerschule selbst. Die Häuser hinter dem
leeren Sockel stehen, wenn wir recht mut-
maßen, am Sebastian-Kniipfer-Platz.

f

Karl Waldheim, der neue UNO-General-
sekretär, stammt wie viele prominente
Österreicher aus dem böhmisch-mährischen
Raum. Sein Großvater wanderte als
Schmied nach Österreich ein. _

'lit
Die Wiener Evangelisch-theologische Fa-

kultät feierte ihr rgojähriges Bestehen.
Dabei wurde auch des ersten Rektors ge-
dacht, den diese Fakultät stellte, des aus
Brünn stammenden Erwin Eugen Schnei-
der, der auch Präsident der sudetendeut-
schen“ johannes-Mathesius-Gesellschaft ist.

-iii
Die Nationalausschüsse in der Slowakei

führen derzeit mehr als 4ooo notorische
Arbeitsschwänzer in Evidenz, davon 1 9.60
in der Westslowakei und 500 in der Stadt
Preßburg. Diese „Schädlinge der Volkswirt-
schaft“ betreiben meist illegalen Schwarz-
handeln. Im Interesse des Arbeitsfriedens in
den Betrieben soll nun energisch gegen
diese Elementevorgegangen werden.

im walk
heit. Mein Spielgelände lag anderswo, nach
dem Hainberg zu. Abereinmal hatte mein
Vater beim Förster zu tun, er nahm mich
mit und nach einer langen Wanderung
weit vor die Stadt, als ich schon müde wur-
de, kamen wir an unser Ziel. Während der
Vater ins Forsthaus ging, blieb ich draußen
vor dem Zaun unter den hohen Bäumen,
wo es still undkühl war, und ruhte aus.

Nach einer Weile trat ich näher an den
Zaurl, betrachtete neugierig das Forsthaus
und wollte wohl auch dem Vater folgen,
denn er hatte davon gesprochen, daß der
Förster ein zahmes Eichkätzchen habe. Da
schoß ein Hund hinter dem Haus hervor,
sprang gegen den Zaun und eiferte bellend
gegen mich. Als ich den ersten Schreck
überwunden hatte, las ich Steinchen auf
und warf sie nach ihm. Er verstand es als
weitere Anregung, zu bellen und zu sprin-
gen und mir gefiel es. Bald trat jedoch eine
Frau aus dem Haus, brachte den Hund zur
Ruhe und nannte mich einen „Frecker“.
.Ich ging wieder unter die Bäume, um dort
auf den Vater zu warten, aber die Blicke
der Frau vertrieben mich. So lief ich auf
dem Waldweg weiter, bis -ich ihr aus den
Augen war, und stand plötzlich bei der
Brücke.



Ihr Anblick i.iberrasdrte
mich ganz und gar. Wie
vom Himmel gefallen,wie
von Zauberhand hinein-
gestellt in den Wald er-
ichien sie mir, unwirklidr
gerade und exakt in der
vielfhltigen Lebendigkeit
der Umgebung.

Ich stand und schattte.
Dann trat ich ziigernd, un-
gewi8, ob man das kiinne,
auf sie, ging langsam und
wie verstohlen iiber sie
und, kaum am anderen
Ende angekommen/ sauste
ich zuriid<, als hltte ich
mich einer Gefahr gend-
hert. Ich lausdrte, aber es
gesdrah nichts.

Weldr eine Briid<e! Ver-
glidren mit ihr, waren die
hijlzernen Ubergiinge iiber
Ziegenbach und Miihlgra-
ben beim Haus der GroS-
mutter Zwerge.

Wieder begab ich midr
in den hellen Sonnen-
sdrein mitten auf der
Bri.icke, spiirte die warme
Luft iiber mir, links, redrts
von mir und sah drunten
die Gleise. An das Geliin-
der traute ich midr nidrt.
Aber Steinchen las ich
wieder auf, warf sie weit
hinaus und hdrte sie unten leise auf-
kommen. IJm zu sehen, wo sie landeten,
sdrlich ide sdrlie3lidr an den Rand, hielt
midr fest und sah hinunter. Wie alles
sdrwebte und leise wankte da unten, so-
bald man den Kopf drehte!

Lange stand ich, mit den H[nden am
Gelender, und sah siidwdrts den eisernen
Strdngen nadr und auf einmal, mitten im
Sdrauen, schlug mein Empfinden um, als
sei ein Lidrt aus und ein anderes ange-
dreht worden: Idr Jiihlte mich angeblid<t.
Mir war, als s?ihe alles da unten nach mir
herauf, der Wald zu beiden Seiten, der
lange'Gleiskdrper, die blanken Schienen,
sogar derHimmel augte nach mir, der ganz
allein am Rande der Bri.id<e stand. Mir
wurde beklommen zumute.

Der Vater rief, und idr rannte erleich-
tefi zrt ihm. An der Hand zog ich ihn zur
Briicke, die idr eben entded<t hatte und
mu8te sie ihm zeigen. Er ladrte und ging
mit mir einmal iiber sie hin und zuriick
und schlie3lich hatte ich das Gefiihl, da8
es mit ihr ganz richtig sei. Zu{rieden madr-
ten wir uns auf den Heimweg. Die Frau
aus dem Forsthaus stand am Gartentor
und zeigte sich nun bestiirzt dariiber, daf3
ich allein an der Briidce gewesen war. Wir
verlie8en sie freundlich grilBend. In mei-
ner Erinnerung ist eines ihrer Kleidungs-
stiid<e feuerrot, vielleicht das Kopftudr.

So entdeckte ich als Kind die Briid<e im
WaId. Mit der Zeit geriet sie mir aus dem
Sinn, denn idr kam nicht mehr in jene
Gegend. Um sie g flz zu vergessen, hatte
sie mich aber zu tief beeindru&t. AuBer-
dem war mir an diesem Tage noch etwas
Ungewtihnliches widerfahren: Ich war als
,,Fred<er" bezeichnet worden und war doch
ein Miidchen! Buben konnten Frecker sein,
das wu8te idr. Eine Zeitlang, ohne indes
mit iemandem dariiber zu sprechen, wieg-
te ich die neue Benennung in meinem
Kindersinn. Schlie8lidr fiihlte ich mich
leic-ht geschmeidrelt.
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Splter kamen |ahre, da ich teglich zwei-
mal mit dem Zug unter der Briicke hin-
durchfuhr. O{t sah ich nachdenklidr zu
ihr hinauf, als habe ich ihr eine Frage zu
beantworten, aber idr wu8te nicht welche.
Das war, als idr in Eger in die Schule ging.

Etwa in der gleidren Zeit belegte mich
ein Herr unserer Stadt mit einem Aus-
druck, der mir immer durc.h und durch
ging, so unverdient kam er mir vor. Er
nannte midr ,,Dame". Genau besehen kam
idr nur in der Mehrzahl in den Genu(
dieser Bezeidrnung und nur bei einer be-
stimmten Gelegenheit, n?imlich in der
Tanzstunde. Der uns so anredete, war
Herr Lorenz, der Tanzlehrer. Schon damals
hatte idr den Verdacht, da& et, wenn eI
uns Buben und Madchen ,,Hetten" und
,,Damen" nannte, es vor allem beschwii-
rend meinte. Nun, die Besdrwdrung lie8
sidr teilweise redrt gut an. Bereitwillig
zogen wir feinere Kleider an und lernten
Tanzsdrritte und dergleichen mehr.

In unserer Tanzstunde war es iiblich,
da8 Damen und Herren sidr am Sonntag-
nachmittag trafen und gemeinsam etwas
unternahmen. Anfangs ersdrienen die Pdr-
chen, wie sie vom Eintlitt in die Tanz-
stunde her zusammengehiirten. Sphter, als
Zu- und Abneigung ihr Spiel zu treiben
begannen, gruppierte man sich neu. Es
kam auch vor, da8 viillig neue Gesidrter
auftaudrten.

An einem jener Sonntage trafen wir uns
bald nach dem Mittagessen in der Passage:
Robert, mein Tanzstundenherr, ein .Ritter
ohne Furdrt und Tadel, Rudi, sein Freund
mit der unternehmungslustigen Nase, und
ich. Wir madrten ein kurzes ,,Gschtandns"
und berieten, was heute zu tun sei, kamen
aber zu keinem festen Entschlu8 und ver-
trauten auf den Z:ufall, der. schon dasSeine
beisteuern wiirde. Langsam trotteten wir
den Anger hinauf. Es war Friihling und
sehr warm.

Wir hatten Zt:]ra:ol. Bei Fischers Post wa-
ren wir wohl sdron sechs oder sieben Leut-
chen, lauter Damen und Herren. Da wir
einmal die Richtung eingeschlagen hatten,
schlenderten wir weiter bergan, a8en im
oberen Anger ein Eis und wieder ging es
weiter.Audr hier gesellten sich noch einige
zu uns. In kleinen Griippdren zu zweien
oder zu dreien zogen wir am Kriegerdenk-
mal vorbei undbummelten schlie8lidr den
Forst hinunter. Dort ungefahr, wo in der
Egerer Straf3e die Pflasterung au{hilrt, stand
auf hoher Bcischung ein Kran. Einer unse-
rer Herren hielt iiber ihn eine ldngere

lehrreiche Betrachtung und jeder "von uns
gab seinen Senf dazu. Weiter ging es in
sonntaglidrer Langsamkeit. Das Interesse
wandte sich allen mciglichen Gegenstdnden
zu und das kostet Zeit. Es dauerte lange,
bis wir beim Hippeli Bierpause madren
konnten. Danadr mochten wir der hei8en
AsphaltstraBe nicht mehr folgen, sondern
gingen nadr rechts den Fu8weg, der dort
bergab und bald in den Wald fiihrt.

Unter den Blumen war es herrlich ktihl,
doch konnten wir uns der guten Kleider
wegen, die in der Kriegszeit besonders ge-
sdront werden mu8ten, nicht einfach hin-
setzen, sondern liefen in der Nbhe des
Forsthauses ein wenig hierhin und dahin
und standen auf einmal vor der Briicke.

Wieder war sie sonnenhell, wieder lag
sie einsam und wie einladend da, ein
freundliches, fein vorbereitetes Wegstiick,
und wieder stand der Wald still um sie.
Kaum daB idr sie sah, wollte sich die alte
Befangenheit auf midr legen, aber die
anderen stiirmten schon auf sie und idr
ging mit.

Zuerst stiitzten wir uns mit Armen und
Knien auf das Gelander und ruhten aus.
Nach einiger Zeit begaben sich einige in
den Wald, um Arnika zu sudren. Sie fan-
den aber diese Blumen nicht und kamen
zur Briicke zuriick. Die Herren begannen
ein Gesprldr iiber ihre Konstruktion, stell-
ten Vermutungen tiber die Tragfahigkeit
an und die Damen guckten, als wtil3ten
sie das llngst. Schlie8lidr schufen einige
die Grundlagen fiir neue Berechnungen,
indem jeweils einer hinunterspuckte und
ein anderer die Sekunden z6hlte, die ver-
stridren, bis die Spud<e unten ankam.

Wir waren alle aufs Friedlichste beschlf-
tigt, als sidr von weit hinten aus dem
Wald ein Gerdusch vernehmen lie8.
,,Sdrtscht" haudrte es leise durch die war-
me Luft. ,,Der Zug kommt!" iubelten wir
Damen und Herren.

Gespannt blickten wir ans Ende der
Waldschneise. Man sah nodr nidrts, aber
das Gerdusch wurde deutlicher. Herrlidr!

Einer kam auf die Idee, einen Pfennig
walzen zu lassen. Gesagt, getan! Audr idr
kramte einen hervor, Rudi steckte ihn in
die Tasdre, kletterte die steile Biisdrung
hinunter, legte das Geldstiick'sorgsam auf
eine Sdriene und kam wieder herauf. Wir
oben unterhielten uns i.iber das Gewiciht
des Zuges und malten uns aus/ wie das
Geldsti.ick verdndert werden wtirde.

Da entdeckte einer der Herren seitlich
am Hang den'Uberrest eines Kinderwa-
gens. Eigentlidr war es nur so ein halbes
Fahrgestell, zwei Rhder, mit allerlei Eisen-
gestange verbunden.

,,So ein Ding da wird restlos plattge-
walzt", sagte er und gab dem Ding einen
derben Schwung. Es fiel genau zwischen
die Sdrienen, schwarz und sperrig wie es
war.

Das ,,Schtsdrt" kam ndher. Gespannt sa-
hen wir siidwlrts. Gleidr muf3te die Lok
zu sehen sein.

Plijtzlidl hob der gleiche, der das Ge-
stell hinuntergesdrleudert hatte, den Kopf
und {ragte: ,,Ob er davon entgleisen
kann?"

Erschredct schwiegen wir, keinem ffel et-
was ein und - der Zug kam!

Da sauste der Bub die Briicke entlang,
ffel mehr als er kletterte die Bdsdrung hin-
unter, stieg hinauf zwischen die Sdrienen,
packte das Ding, stiirzte zurii& gegen die
Ielsige Wand, tat noch ein, zwei steigende
Sdrritte und klammerte sich an. Der Ztg
brauste vorbei.

Der Herr lie8 das Fahrgestell fallen und
kam langsam heraufgekrabbelt. Sein Ge-
sicht hatte keine gute Farbe. Wir schwie-
gen, einige sagten ,,Mensch". Nach einer
Weile begann einer, ihm den Anzug ab'
zuklopfen, ein anderer tat es ihm nach
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Ihr Anblick überraschte
mich ganz und gar. Wie
vom Himmel gefallen, wie
von Zauberhand hinein-
gestellt in den Wald er-
schien sie mir, unwirklich
gerade und exakt in der
vielfältigen Lebendigkeit
der Umgebung.

Ich stand und schaute.
Dann trat ich zögernd,un-
gewiß, ob man das könne,
auf sie, ging langsam und
wie verstohlen über sie
und, kaum am anderen
Ende angekommen, sauste'
ich zurück, als hätte ich
mich einer Gefahr genä-
hert. Ich lauschte, aber es
geschah nichts.

Welch eine Brücke! Ver-
glichen mit ihr, waren die
hölzernen Übergänge 'über
Ziegenbach und Mühlgra-
ben beim Haus der Groß-
mutter Zwerge.

Wieder begab ich mich
in den. hellen Sonnen-
schein mitten auf der
Brücke, spürte die warme
Luft über mir, links, rechts
von mir und sah drunten
die Gleise. An das Gelän-
der traute ich mich nicht.
Aber 'Steinchen las ich
wieder auf, warf sie weit
hinaus und hörte sie unten leise auf-
kommen. Um zu sehen, wo sie landeten,
schlich ich schließlich an den Rand, hielt
mich fest und sah hinunter. Wie alles
schwebte und leise wankte da unten, so-
bald man den Kopfdrehte!

Lange stand ich, mit den Händen am
Geländer, und sah südwärts den eisernen
Strängen nach und auf einmal, mitten im
Schauen, schlug mein Empfinden um, als
sei ein Licht aus und ein anderes ange-
dreht worden: Ich fühlte mich angeblickt.
Mir war, als sähe alles da unten nach mir
herauf, der Wald zu beiden Seiten, der
lange* Gleiskörper, die blanken Schienen,
sogar der Himmel äugte nach mir, der ganz
allein am Rande der Brücke stand. Mir
wurde beklornmen zumute.

Der Vater rief, und ich rannte erleich-
tert zu ihm. An der Hand zog ich ihn zur
Brücke, die ich eben entdeckt hatte und
mußte sie ihm zeigen, Er lachte und ging
mit mir einmal über sie hin und zurück
und schließlich hatte ich das Gefühl, daß
es mit ihr ganz richtig sei. Zufrieden mach-
ten wir uns auf den Heimweg. Die Frau
aus dem Forsthaus stand am Gartentor
und zeigte sich nun bestürzt darüber, daß
ich allein an der Brücke gewesen war. Wir
verließen sie freundlich grüßend. In mei-
ner Erinnerung ist eines ihrer Kleidungs-
stücke feuerrot, vielleicht das Kopftuch.

So entdeckte ich als Kind die Brücke im
Wald. Mit der Zeit geriet sie mir aus dem
Sinn, denn ich kam nicht mehr in jene
Gegend. Um sie ganz zu vergessen, hatte
sie mich aber zu tief beeindruckt. Außer-
dem war mir an diesem Tage noch etwas
Ungewöhnliches Widerfahren: Ich war als
„Frecker“ bezeichnet worden und war doch
ein Mädchen! Buben konnten Frecker sein,
das wußte ich. Eine Zeitlang, ohne indes
mit jemandem darüber zu sprechen, wieg-
te ich die neue Benennung in meinem
Kindersinn. -Schließlich fühlte ich mich
leicht geschmeichelt.
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Später kamen' jahre, da ich täglich zwei-

mal mit dem Zug unter der Brücke hin-
durchfuhr. Oft sah ich nachdenklich zu
ihr hinauf, als habe ich ihr eine Frage zu
beantworten, aber ich wußte nicht welche.
Das war, als ich in Eger in die Schule ging.

Etwa in der gleichen Zeit belegte mich
ein Herr unserer Stadt mit einem Aus-
druck, der mir immer durch und durch
ging, so unverdient kam er mir vor. Er
nannte mich „Dame“. Genau besehen kam
ich nur in der Mehrzahl in den Genuß
dieser Bezeichnung und nur bei einer be-
stimmten Gelegenheit, nämlich in der
Tanzstunde. Der uns so anredete, war
Herr Lorenz, der Tanzlehrer. Schon damals
hatte ich. den Verdacht, daß er, wenn er
uns Buben und Mädchen „Herren“ und
„Damen“ nannte, es vor allem beschwö-
rend meinte. Nun, die Beschwörung ließ
sich teilweise recht gut an. Bereitwillig
zogen wir feinere Kleider an und lernten
Tanzschritte und dergleichen mehr.

In unserer Tanzstunde war es üblich,
daß Damen und Herren sich am Sonntag-
nachmittag trafen und gemeinsam etwas
unternahmen. Anfangs erschienen die Pär-
chen, wie sie vom Eintritt in die Tanz-
stunde her zusammengehörten. Später, als
Zu- und Abneigung ihr Spiel zu treiben
begannen, gruppierte man sich neu. Es
kam auch vor, daß völlig neue Gesichter
auftauchten.

An einem jener Sonntage trafenwir uns
bald nach dem Mittagessen in der Passage:
Robert, mein Tanzstundenherr, ein ,Ritter
ohne Furcht und Tadel, Rudi, sein Freund
mit der unternehmungslustigen Nase, und
ich. Wir machten ein kurzes „Gschtandns”
und berieten,- was heute zu tun sei, kamen
aber zu keinem festen Entschluß und ver-
trauten auf den Zufall, der schon das Seine
beisteuern würde. Langsam trotteten wir
den Anger hinauf. Es war Frühling und
sehr warm.

Wir hatten Zulauf. Bei Fischers Post wa-
ren wir wohl schon' sechs oder sieben Leut-
chen, lauter Damen und Herren. Da wir
einmal die Richtung eingeschlagen hatten,
schlenderten wir weiter bergan, aßen im
oberen Anger ein Eis und wieder ging es
weiter. Auch hier gesellten sich noch einige
zu uns. In kleinen Grüppchen zu zweien
oder zu dreien zogen wir am Kriegerdenk-
mal vorbei und bummelten schließlich den
Forst hinunter. Dort ungefähr, wo in der
Egerer Straße die Pflasterung aufhört, stand
auf hoher Böschung ein Kran. Einer unse-
rer Herren hielt über ihn eine längere
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lehrreiche Betrachtung und jeder »von uns
gab seinen Senf dazu. Weiter ging es in
sonntäglicher Langsamkeit. Das Interesse
wandte sich allen möglichen Gegenständen
zu und das kostet Zeit. Es dauerte lange,
bis wir beim Hippeli Bierpause machen
konnten. Danach mochten wir der heißen
Asphaltstraße nicht mehr folgen, sondern
gingen nach rechts' den Fußweg, der dort
bergab und bald in den Wald führt.

Unter den Bäumen war es herrlich kühl,
doch konnten wir uns der guten Kleider
wegen, die in der Kriegszeit besondersge-
schont werden mußten, nicht einfach hin-
setzen, sondern liefen in der' Nähe des
Forsthauses ein wenig hierhin und dahin
und standen auf einmal vor der Brücke.

Wieder war sie sonnenhell, wieder lag
sie einsam und wie einladend da, ein
freundliches, fein vorbereitetes Wegstück,
und wieder stand der Wald still um sie.
Kaum daß ich sie sah, wollte sich die alte
Befangenheit auf mich legen, aber die
anderen stürmten schon auf sie und ich
ging mit.

Zuerst stützten wir uns mit Armen und
Knien auf das Geländer und ruhten aus.
Nach einiger Zeit begaben sich einige in
den Wald, um Arnika zu suchen. Sie fan-
den aber diese Blumen nicht und kamen
zur Brücke zurück. Die Herren begannen
ein Gespräch über ihre Konstruktion, stell-
ten Vermutungen über die Tragfähigkeit
an und die Damen guckten, als wüßten
sie das längst. Schließlich schufen einige
die Grundlagen für neue Berechnungen,
indem jeweils einer hinunterspuckte und
ein anderer die Sekunden zählte, die ver-
strichen, bis die Spucke unten ankam.

Wir waren alle aufs Friedlichste beschäf-
tigt, als sich von weit hinten aus dem
Wald ein Geräusch Vernehmen ließ.
„Schtscht“ hauchte es leise durch .die war-
me Luft. „Der Zug kommti“ jubelten wir
Damen und Herren.

Gespannt blickten wir ans Ende der
Waldschneise. Man sah noch nichts, aber
das Geräusch wurde deutlicher. Herrlich!

Einer kam auf die Idee, einen Pfennig
walzen zu lassen. Gesagt, getan! Auch ich
kramte einen hervor, Rudi steckte ihn in
die Tasche, kletterte die steile Böschung
hinunter, legte das Geldstücksorgsam auf
eine Schiene und kam wieder herauf. Wir
oben unterhielten uns über das Gewicht
des Zuges und malten uns aus, wie das
Geldstück verändert werden würde.

Da entdeckte einer der Herren seitlich
am Hang den'Uberrest eines Kinderwa-
gens. Eigentlich war es nur so ein halbes
Fahrgestell, zwei Räder, mit allerlei Eisen-
gestänge verbunden.

„So ein Ding da wird restlos plattge-
walzt”, sagte er und gab dem Ding einen
derben Schwung. Es fiel genau zwischen
die Schienen, schwarz und sperrig wie es
war.

Das „Schtscht“ kam näher. Gespannt sa-
hen wir südwärts. Gleich mußte die Lok
zu sehen sein. -

Plötzlich hob der gleiche, der das Ge-
stell hinuntergeschleudert hatte, den Kopf
und fragte: „Ob er davon entgleisen
kanni“ _

Erschreckt schwiegen wir, keinem fiel et-
was ein und - der Zug kam!

Da sauste der Bub die Brücke entlang,
fiel mehr als er kletterte die Böschung hin-
unter, stieg hinauf zwischen die Schienen,
packte das Ding, stürzte zurück gegen die
felsige Wand, tat noch ein, zwei steigende
Schritte und klammerte sich an. Der Zug
brauste vorbei.

Der Herr ließ das Fahrgestell fallen und
kam langsam heraufgekrabbelt. Sein Ge-
sicht hatte keine gute Farbe. Wir schwie-
gen, einige sagten „Mensch”. Nach einer
Weile begann einer, ihm den Anzug ab-
zuklopfen, ein anderer tat 'es ihm nach
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i'en, meist etwas gebogenen und lbngeren

'\ geregennerten ernes rages, range vor oem / Schnabel besitzenf dei an das Werkzeugt , P'1,1+,wel.t\ies, T.f ,.ssl'.tl{:'!gL-i- | i.r"i.r,".i.,,,'d;; iiii"-.r,, erinnert. So'' ErzgeDllge lunr und srcn den Melstersan- ll wurde es uns in der Biirgerschule erklhrt
r,t s.r abholte. 1 ;#; L#l.h;r-;ir bis heute gemerkt.\ Auch heute werden.. im Rh,tingebirge ' W.11 sich in der zweiten Ap"rilhelfte

liedersingende Dompfaffen angeboten. Es Gebiisch und Bbume mit zartein Friih-
ist dies ein Nebenerwerbszweig ftir__ die lingsgri.in schmi.ickten, dann begann fi.ir
dgr-tige- B--evrilkerung. So- ein Dompfaff ist lediriNaturfreund eine wundersc[cineZeit,
nicl.t billig,. dodr- werden die hciheren denn die heimgekehrten geffedertenS6nger
lreise. g-erne bezahlt u-nlerBerFcksichtiglng lie3en nun ihr"en abwechilungsreichen Ge-
der vielen Mi.ihe und Zeit, die das ,,Ein- sang ertiinen. Gerne wandertdich nach der
studieren" der Lieder macht. Birk--hahnbalz zu FuB durch das Nieder-

Hin und wieder sah idr an den Futter- reuther Revier, um in den Genu8 des Ge-
hduschen auch einen Kernbeif3er, ein gro- sanges der verschiedenen geffederten San-
Ber Vogel mit einem dicken, kriiftigen ger zu kommen. Auf einem am Wege ste-
Schnabel, der ihn befahigt, selbst Kirsch- henden Vogelbeerbaum lie8 ein im Hoch-
kerne aufzubei3en. Natiirlich {ehlten auch zeitkleid prangender Buchfink seinen herr-
die verschiedenen Meisenarten nidrt; von lidren Schlag ertdnen. lJnweit war ein
ihnen habe idr bereits ausftihrlich erziihlt. Weldchen mit Espen, das gern von Gras-

und mit einem Mal war jeder mehr oder
weniger daran beteiligt. Als wir dessen
richtig gewahr wurden, begannen wir zt
ladren.

Spdter, als wir schon heimgehen woll-
ten, fielen uns die Pfennige wieder ein. Ru-
di holte mir meinen herauf. Er war eine
diinne Metallsdreibe geworden und fiihlte
sich warm an. Auf unserem langen Heim-
weg gaben uns diese Gebilde reidrlidr Ge-
spr?idrsstoff und gingen von Hand zu
Hand, da wir uns benommen htiteten,
vom aufregenderen Erlebnis zu sprechen.

Von diesem Tage an ersdrien mir die
Briicke im Wald wieder so seltsam beun-
ruhigend wie damals, als ich sie zum er-
sten Mal sah. Spdter einmal wurde mir
bewu8t, da8 ich andere Bauwerke dieser
Art unbefangen ,,Briicke" nannte/ ihr aber
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hette idl gern einen anderen Namen ge-
geben, denn sie war verschieden von ih-
nen. Mir kam es vor, als sei sie dem Er-
bauer unter der Hand iiber die niitzliche
Bestimmung hinaus zu einem weiteren,
eigenwilligeren Gebilde gediehen. Mir war
auch ganz klar, da8 dieses eins sein wiir-
de: ihre Eigenart zu verstehen und sie
richtig zu benennen. Erst in diesen Tagen,
da idr die Gesdrichte aufschrieb und oft in
Worten wihlte, fand ich ihren heimlidren
Namen. Er hei8t Biihne.

Welch ein Name! Riesenreihen von Vor-
stellungen bieten sidr an. Mir geniigt es
aber, ein Stiick Heimat und die Erlebnisse
jener Tage nun klarer zu sehen. Ob einer
meiner damaligen Gefdhrten sich auch sol-
che Gedanken machte, wei8 ich nicht, aber
sie haben alle mitgespielt. -ll-

Auf winterlidren Reviergdngen konnte

miid<en aufgesudrt wurde. So eine gut
schlagende Grasmtid<e ist etwas Herrlidres,
besonders der Mijnch, audr Sdrwarzpl?itt-
dren genannt. Eine nahe Verwandte ist die
Gartengrasmi.id<e, die sich mehr in Gerten,
Parks etc. aufhalt und dort ihr ebenfalls
so reizendes Lied erklingen l2i8t. Beide
Grasmiicken sind auch sogenannte Sptttter,
das heiBt, sie iibernehmen audr Motive
anderer Singviigel. Uber den griinen Saa-
ten schweben Lerdten und preisen ihren
Sdrcipfer mit ihrem lieblidren Trillerge-
sang. Pliitzlidl landet eine solche Feldler-
dre im Steilflug in einem Acker mit Win-
terkornsaat, um aber gleidr wieder sin-
gend die hdheren Regionen anzunehmen.

Man kann ja so viel beobadrten, wenn
man mit wadren Sinnen durch Gottes herr-
liche Natur wandert. Sdron seit der Mor-
genddmmerung sang ununterbrodren am
Waldrande die Singdrossel, audr Tippe ge'
narint. Ihr weidrer, flcitender Gesang wett-
eifert mit dem der Amsel, die sich eben-
falls schon mit der ersten Dammerung
hciren lii8t. Wiihrend ich meine Wande-
rung fortsetze, ertijnt irnweit von mir der
Balzrwl eines Rebhuhnhahnes, dessen lau-
tes Kireck sidr wiederholt, um sich bei
seiner Henne bemerkbar zu madren. Da
meldet sich pliitzlidr audr ein Hahn des
Ringfasans, audr fagdfasan genannt, der in
seinem Hochzeitskleid prangt und sich
durch Luftspriinge, Fliigelsdrlagen und
Tanzschritte seinen Hennen als Freier an-
preist. Sein Balzrwf. ist nicht gerade melo-
disdr. Hermann Ltins, der gro8e Natur-
Sdrilderer, wollte von ihm nidrts wissen,
da er nadr seiner Ansidet ni&t in den
Charakter der deutsdren Landsdraft pa8t.
Er stammt ja aus Vorderasien und ist
eigentlidr ein Fremdling, aber er hat sich
unserem rauhen Klima gut angepa8t und
ist beliebtes fagdgefliigel gewqrden..

(Wird fortgesetzt)

Nachtiige: (Jnser Mitarbeiter H. H.
Glaessel macht uns darauf aufmerksam,
das das seiner letzten Fortsetzung von uns
beigegebene Vorfriihlingsbild nidrt im
Oberreuther, sondern im Niederreuther

. Revier aufgenommen ist. Der noch halb-
versdrneite Acker lag am Wege zu,m
Schimmel, die gro8e, alleinstehende Kiefer
ist Lm. Glaessel noch sehr gut in Erinne-
rung. In der N?ihe des Ackers befand sich
ein gutbesuchter Birkhahn-Balzplatz, auf.
dem er r9z5 seinen ersten Birkhahn er-
legte. - Auf Seite 35 ist in H. H. Glaessels
Beitrag die Rede von ,,Sdrwatzmeisen", was
sich dann einigemal wiederholt. Es soll
ridrtig ,,Schwanzmeise" heiBen. Lm. Glaes-
sel hat das Vtigeldren aus dem Ged?ichtnis
nachgezeichnet. Hier ist es:

Von seinem Freund und friiheren Mit-
arbeiter Willy Sdriller, der bei der Firma
M. Glaessel gemeinsam mit dem Mitinha-
ber Max Glaessel die Designatur besorgte
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und mit einem Mal war jeder mehr oder
weniger daran beteiligt. Als wir dessen
richtig gewahr wurden, begannen wir zu
lachen. ~

Später, als wir schon heimgehen woll-
ten, fielen uns die Pfennige wieder ein. Ru-
di holte mir meinen herauf. Er war eine
dünne Metallscheibe geworden und fühlte
sich warm an. Auf unserem langen Heim-
weg gaben uns diese Gebilde reichlich Ge-
sprächsstoff und gingen von Hand zu
Hand, da wir uns benommen hüteten,
voın aufregenderen Erlebnis zu sprechen.

Von diesem Tage an erschien mir die
Brücke im' Wald wieder so seltsam beun-
ruhigend wie damals, als ich sie zum er-
sten Mal sah. Später einmal 'wurde mir
bewußt, daß ich andere Bauwerke dieser
Art unbefangen „Brücke“ nannte, ihr aber

hätte ich gern einen anderen Namen ge-
geben, denn sie war verschieden von ih-
nen. Mir kam es vor, als sei sie dem Er-
bauer unter der Hand über die 'nützliche
Bestimmung hinaus zu einem weiteren,
eigenwilligeren Gebilde gediehen. Mir war
auch ganz klar, daß dieses eins sein wür-
de: ihre Eigenart zu verstehen und sie
richtig zu benennen. Erst in diesen Tagen,
da ich die Geschichte aufschrieb und oft in
Worten wählte, fand ich ihren heimlichen
Namen. Er heißt Bühne.

Welch ein Name! Riesenreihen von Vor-
stellungen bieten sich an. Mir genügt es
aber, ein Stück Heimat und die Erlebnisse
jener Tage nun klarer zu sehen. Ob einer
meiner damaligen Gefährten sichauch sol-
che Gedanken machte, weiß ich nicht, aber
sie haben alle mitgespielt. -ll--
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VI.

Wenn in unserem Ascher Ländchen mit
Ende Oktober die schönen Herbsttage ihr
Ende nahmen, rauhe Winde mit Frost und
vorzeitigem Schnee einsetzten, dann wur-
de es Zeit, die Futterhäuschen für unsere
gefiederten Lieblinge herzurichten und mit
allerlei Körnerfutter zu versehen. Bald
stellten sich auch die ersten hungrigen
Wintergäste ein. Dabei konnte man ver-
schiedene Finkenarten unterscheiden.
Recht aufdringlich benahmen sich die
Griinfinken, auch Grünling genannt, die
den anderen Vögeln die Beteiligung an
der Fütterung verweigern wollten. Dann
stellten sich einzelne Buchfinken, meistens
Männchen ein, und etwas später kamen
dann die Bergfinken aus dem Norden zu
uns. Ein schönes Bild boten die Gimpel
oder Dompfaffen. Zu meiner großen Freu-
dehatte sich ein Pärchen in dem Fichten-
wäldchen, das am Ende meines Gartens
angepflanzt' worden war, angesiedelt und
dort junge aufgezogen. Die Männchen mit
ihrer intensiv rot gefärbten Brust, das
schwarze Käppchen auf dem Kopfe, dem
graublauen Rücken und dem glänzend
schwarzen Schnabel erfreuten unsere ganze
Familie. Die weiblichen Dompfaffen sind
viel schlichter gefärbt und besitzen auch
keine lebhaft gefärbte' Brust. Es dürfte be-
kannt sein, daß sich der Dompfaff, jung
aufgezogen, zum Sänger unserer Volkslie-
der ausbilden läßt, wenn ich so sagen
kann. Im Erzgebirge gab es Züchtereien,
die junge Gimpel aufzogen und in einem
gewissen Alter zum Liederpfeifen abrichte-
ten. Aber nicht jeder männliche Gimpel
eignet sich dazu, es gibt auch -unter den
Vögeln Stümper - aber dafür auch Pracht-
stücke, die mehrere Lieder pfeifen lernten.
Es ist ein milder, sehr lieber Gesang und
wird fleißig vorgetragen. Mein.Onkel Her-
mann Glaessel in Wien war ein großer
Vogelfreund und besaß einen solchení
Dompfaffen, der drei Lieder beherrschte.
Ich erinnere mich noch, daß mein Onkel
nach Erledigung seiner geschäftlichen An-
gelegenheiten eines Tages, lange 'vor dem
Ersten Weltkrieg, nach Schwaderbach im
Erzgebirge fuhr und sich än-
ger äbholte. _

Auch heute werden im Rhöngebirge
liedersingende Dompfaffen angeboten. Es
ist dies ein Nebenerwerbszweig für die
dortige Bevölkerung. So ein Dompfaff ist
nicht billig, doch werden die höheren
Preise gerne bezahlt unter Berücksichtigung
der vielen Mühe und Zeit, die das „Ein-
studieren“ der Lieder macht.

Hin und wieder sah ich an den Futter-
häuschen auch einen Kernbeißer, ein gro-
ßer Vogel mit einem dicken, kräftigen
Schnabel, der ihn befähigt, selbst Kirsch-
kerne aufzubeißen. Natürlich fehlten auch
die verschiedenen Meisenarten nicht, von
ihnen habe ich bereits ausführlich erzählt.

Auf winterlichen Reviergängen konnte
ich an größeren Birken ganze Flüge von
Erlenzeisigen beobachten, die sich mit den
Samenkätzchen der Birken beschäftigten.
Siekamen auch bis an den Rand der Stadt
und oft konnte ich Flüge auch in meinem
Garten bemerken. Der Zeisig wurde im
Ascher Bezirk gerne. gekäfigt, da er sehr zu-
traulich wird und einen netten Gesang be-
traulich wird und hübsch singt. _

Der Hänfling, auch Bluthänfling ge-
nannt, ist ein sehr scheuer Vogel, der sei-
nen Namen wegen der roten Brust- und
Stirnfärbung hat. Er dürfte wohl der beste
Sänger unter den bei uns lebenden Kör-
nerfressern sein. Über den Aınmerling ha-
be ich auch bereits berichtet. Noch ein far-
benprächtiger Fink- bleibt zu erwähnen:
der Distelfink, wegen seines Rufes auch
Stieglitz genannt. Auch er ist ein sehr be-
liebter Käfigvogel, da er in Gefangenschaft
sehr zutraulich wird. Im Hochsommer,
wenn in den Haferfeldern die Disteln ihre
reifen Samenköpfe öffneten, konnte ich
diesen schönen Vogel hin und wieder aus
nächster Nähe beobachten. -

Ich selbst habe nie einheimische Vögel
gehalten, da ich auf dem Standpunkt ste-
he, daß sie es in der freien Natur besser
haben als in der Gefangenschaft. Ich pfle-
ge nur exotische Vögel, die nun einmal bei
den Händlern ein verhältnismäßig trauri-
ges Los haben, aber sich bei verständnis-
voller Pflege gut entwickeln. Es kommt
vor, daß sie junge aufziehen. Aber dies ist
mit sehr viel Mühe und Geduld verbun-
den. Die Freude ist dann umso größer,
wenn die jungvögel ausfliegen.

Wenn bei uns der rauhe Winter mit
Ende März vorbei war und die linden
Lüfte wehten, wie es im Lied heißt, dann
trafen Mitte bis Ende April die meisten
Weichfresser bei uns ein. Wir l-ernten in
unseren guten Ascher Schulen statt des
Ausdruckes „Weichfresser" die Bezeichnung
„Pfriemenschnäbler“, weil sie im Gegen-
satz- zu den Körnerfressern, die einen ke-
gelförmigen Schnabel haben, einen dün-
nen, meist etwas gebogenen und längeren
Schnabel besitzen, der an das Werkzeug
des Schusters, den Pfriemen, erinnert. So
wurde es uns in der Bürgerschule erklärt
und so habe ich es mir bis heute gemerkt.

Wenn sich in der zweiten Aprilhälfte
Gebüsch und Bäume mit zartem Früh-
lingsgrün schmückten, dann begann für
jeden Naturfreund eine wunderschöne Zeit,
denn die heimgekehrten gefiederten Sänger
ließen nun ihren abwechslungsreichen Ge-
sang ertönen. Gerne wanderte ich nach der
Birkhahnbalz zu Fuß durch das Nieder-
reuther Revier, um in den Genuß des Ge-
sanges der verschiedenen gefiederten Sän-
ger zu kommen.- Auf einem am Wege ste-
henden Vogelbeerbaum ließ ein im Hoch-
zeitkleid prangender Buchfink seinen herr-
lichen Schlag ertönen. Unweit war ein
Wäldchen mit Espen, das gern von Gras-

mücken aufgesucht wurde. So eine gut
schlagende Grasmücke ist etwas Herrliches,
besonders der Mönch, auch Schwarzplätt-
chen genannt. Eine nahe Verwandte ist die
Gartengrasmücke, die sich mehr in Gärten,
Parks etc. aufhält und dort ihr ebenfalls
so reizendes Lied erklingen läßt. Beide
Grasmücken sind auch sogenannte Spötter,
das heißt, sie übernehmen auch Motive
anderer Singvögel. Über den grünen Saa-
ten schweben Lerchen und preisen ihren
Schöpfer mit ihrem lieblichen Trillerge-
sang. Plötzlich landet eine solche Feldler-
che im Steilflug in einem Acker mit Win-
terkornsaat, um aber gleich wieder sin-
gend die höheren Regionen anzunehmen.

Man kann ja so viel beobachten, wenn
man mit wachen Sinnen durch Gottes herr-
liche Natur wandert. Schon seit der Mor-
gendämmerung sang ununterbrochen am
Waldrande die Singdrossel, auch Zippe ge-
nannt. Ihr weicher, flötender Gesang wett-
eifert mit dem der Amsel, die sich eben-
falls schon mit der ersten Dämmerung
hören läßt. Während ich meine Wande-
rung fortsetze, ertönt unweit von mir der
Balzruf eines Rebhuhnhahnes, dessen lau-
tes Kireck sich wiederholt, um sich bei
seiner Henne bemerkbar zu machen. Da
meldet sich 'plötzlich auch ein Hahn des
Ringfasans, auch jagdfasan genannt, der in
seinem Hochzeitskleid prangt und sich
durch Luftsprünge, Flügelschlagen und
Tanzschritte seinen Hennen als Freier an-
preist. Sein Balzruf ist nicht gerade melo-
disch. Hermann Löns, der große Natur-
Schilderer, wollte von ihm nichts wissen,
da er nach seiner Ansicht nicht in den
Charakter der deutschen Landschaft paßt.
Er stammt ja aus Vorderasien und ist
eigentlich ein Fremdling, aber er hat sich
unserem rauhen Klima gut angepaßt und
ist beliebtes jagdgeflügel geworden.,

i (Wird fortgesetzt)

Nachträge: _ .Uı1ser__ Mitarbeiter...
Glaessel macht uns darauf aufmerksam,
das .das seiner letzten Fortsetzung von uns
beigegebene Vorfrühlingsbild nicht im
Oberreuther, sondern im Niederreuther
Revier aufgenommen ist. Der noch halb-
verschneite Acker lag am Wege zum
Schimmel, die große, alleinstehende Kiefer
ist Lm. Glaessel noch sehr gut in Erinne-
rung. In der Nähe des Ackers befand sich
ein gutbesuchter Birkhahn-Balzplatz, auf
dem er 1.925 seinen ersten Birkhahn er-
legte. - Auf Seite 35 ist in H. H. Glaessels
Beitrag die Rede von „Schwarzmeisen“, was
sich dann einigemal wiederholt. Es soll
richtig „Schwanzmeise” heißen. Lm. Glaes-
sel hat das Vögelchen aus dem Gedächtnis
nachgezeichnet. Hier ist es:

¦:ifiíå“¦
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Von seinem Freund und früheren Mit-
arbeiter Willy Schiller, der bei der Firma
M. Glaessel gemeinsam mit dem Mitinha-
ber Max Glaessel die Designatur besorgte



und tetzt in Nassereith/Tirol lebt, erhielt ten konnte. Wie waren wir iibe^rrascht, als
H.H. Glaessel folgende Zuschrift: ,,Deine nach kurzer Zeit das i,unge grd8er w-ar^als
Beridrte im Rund6rief iiber die Vogelwelt die Mutter. Dann stellten wir fest, dal es

in Asch lesen wir immer mit Aufmeiksam- ein Kuckuck war, Wir konnten ihn dann
keit. In Asdr bekam audr ich keinen Kuk- nodr lange im Garten beobachten. - Audr
kud< zu Gesidrt, aber hier schreit er im- auf Wildftitterung bin ich- sdron mitgegan'
met g^nz in unserer Niihe. Wir konnten gen. Einmal sah ich auf einer 9-telle 5z
ihn s-dron vom Fenster aus beobachten. Er Hirsche. Da habe idr an Didr gedacht." -
sitzt in Nachbars Garten auf dem Obst- Dazu sagt der Briefempfhnger: Der Bericht
baum oder auf dem Leitungsdraht. Als ist hodrinteressant, denn-da3 ein Kuckuck
wir vor drei fahren unser Haus bauten, in die Niihe des Menschen bzw. in ein
hatte ein Rotschwdnzchen sein Nest in der Haus fliegt und dort in ein Rotsdrwinz-
Diele gebaut. Wir nahmen beim Verput- drennest sein Ei legt, wird selten vorkom-
zen Riicksidrt, damit es seine Eier ausbrii- men.

KnrT Fudts:

fugenderinrrerungen einet Ro8badrer rrT[etversboum"

Wenn ich heute, was sehr selten ge-
schieht, den Blick in eines unseret Sensa-
tibnsbllitter oder in eine der vielen Illu-
strierten werfe, denke ich oft an unser so
friedsames Leben vor siebzig fahren zu-
riick. Meines Wissens erfolgte in meiner
Kinderzeit in Ro8bach nur ein Einbruch
und zwar in die Wurstkammer eines uns
benachbarten Gasthofes, wobei etliche
Wiirste - den Besitzer wechselten. Man
kiinnte sagen, da3 dies nur Mundraub
war.

Schlimmer war ein Fall, der sidr wohl
um rgoj abspielte. Ein kleiner ,,(Intemeh-
mer", der dlerdings nur wenige Hauswe-
ber fiir die Erzeugung von ,,Gasschals" be-
sdlaftigte, die ftir Lieferungen nach Indien
bestimmt waren, erhielt eines Tages einen
gro8en Auftrag, angeblich in der Hbhe von
rund 4oooo Kronen. DieZahlung hatte zll-
folge der Bedingungen in Hamburg zu er-
folgen, sobald die Ware ,,fob" {Frei an
Bord) geliefert war. Da die vorgeschriebe-
nen Kisten den fiir die Seefahrt geltenden
Bestimmungen entspradren, wurden sie
biim deutschen Zollamt wohl gar nicht
iiberpriift, es war ja Transitware. Wohl
befanden sich oben und unten Gaze-Schals,
in der Kistenmitte aber hatte der Schlau-
berger nur Garn- und GewebeabfZille ver-
staut. Anstandslos passierte die Lieferung
die Grenze, wurde in Hamburg an Bord
eines Dampfers verladen, und damit wa-
ren die Bedingungen . des bei einer Ham-
burger Bank erstellten Akkreditivs erfiillt.
Der ljnternehmer 1iel3 sich meines Wis-
sens den hohen Gegenwert telegraffsdr
i.iberweisen, fuhr schnurstracks nach Wien,
bestieg den Orient-Expre8 und dann, in
Konstantinopel, einenDampfer nachNord-
amerika. Seine Rechnung war einfadr und
goldridrtig. Der Dampfer bendtigte fiir die
Fahrt nach Indien wenigstens fiinf Wo-
chen, weit fri.iher mu8te also derAusreifier
in Amerika sein, bevor der gro8e Schwin-
del platzte. Es klappte alles, er kaufte sich
eine Farm, lie8 allerdings seine Familie in
Ro8bach einstweilen sitzen. Sie konnte
erst etlidre fahre sphter nachreisen. Auslie-
ferungsvertrlge gab es iedenfalls nicht fi.ir
derartige Vergehen. Die Ro8bacher ver-
ziehen ihm seinen rafffnierten Schwindel
nie, denn was er getan hatte, galt gerade-
zu als eine Schande fiir den ganzen Ort.

Gewalttaten gab es bei uns nicht, bis
auf einen Mordfall. der sich zur Zeit des
Bahnbaues Ro8bach-Adorf zutrug. Die
Stredcenarb-rliter waren zumeist ltaliener.
An einem Samstag brachte ein Ingenieur
die Lohngelder fi.ir seinen Absdrnitt. Un-
weit der Lazarusmiihle wurde er iiberfal-
len, beraubt und erschlagen. Bald fand
man den Tdter, einen italienischen Strek-
kenarbeiter. Was mit ihm sp?ter gesdrah,
weifS ich nicht mehr. aber mit Raubmiir-
dern hat man damals ja kurzen Proze8
gemacht. Spdter erinnerte an der Mordstel-
le bei der Lazqrrrsmtihle eine Gedenktafel
an die scheu8liche Tat.

Ein etwas heikles Kapitel ist die Tatsa-
che, da8 in Ro8bach und Umgebung im

Sommer, meist wdhrend eines Gewitters,
Briinde ausbrachen, vor allem in dlteren
Bauernhdusern. Immer war der Bauer mit
Weib und Kindern auf dem Felde. Spiiter
erzdhlte mir ein alter Ro8bacher, da3 eine
Flasdre Schwefelslure, versdilossen mit
einem Korkstdpsel und in trockenes Heu
gelegt, in angemessener Zeit lbr Werk tue.
Ob es wirklich so war, weif3 idr nicht, im-
merhin hatten die Ro8bacher wieder ein
Thema, i.iber das man ordentlich ,,lafern"
konnte. fedenfalls erlebte und sah ich
mehrere dieser eigenartigen Brdnde.

Ubrigens kam in diesem so stillen
Marktflecken auch die Heiterkeit nicht zu
kurz und oft derbe Wirtshausspd8e sorgten
immer fiir Gesprdchsstoff. Wir hatten da-
mals fiir den ganzen Ort nur zwei ,,Bal-
wierel', den alten Schwab und den alten
Tippmann. Ein wahres Original war der
alte Tippmann, den auch ich noch kannte
und der wegen seiner Derbheit bekannt
war. Ein alter Rofibacher hat mir erst vor
kurzem bestetigt, da3 die folgende Szene
wirklich gesdrehen ist: Eines sdrijnen Ta-
ges kam -zeitig am Morgen ein fremder
Reisender oder Vertreter nach RolSbadr,
um dort einige Firmen zu besuchen. Zu-
erst ging er zum alten Tippmann, um sich
ordentlich rasieren zu lassen. Er wurde
eingeseift - wer erinnert sich nicht an die
ovalen Schiisseln, in denen die Rasierseife
mit Wasser angerieben wurde - Tippmann
begann mit der Rasnr, sah dann nach eini-
ger Zeit, da8 das Wasser nicht reichen
wiirde, spuckte als Ersatz einfach kriiftig
in die Sdrale und seifte den Kunden ein.
Dieser aber hatte die Prozedur gesehen,
regte sich miichtig auf und nannte den
ganzen Vorgang eine unerhcirte Schweine-
rei. Der alte Tippmann lie8 ihn eine Wei-
le schimpfen und sagte dann ganz ruhig:
,,Sie, diu han Sie nuch Gliick ghatt, mein
altn Kunden, deahnen spei e gleich ins
Gsidrt!" Ortlich etwas variiert wurde der
derbe SpaB bald in der weiteren Umge-
bung und im ganzen Egerland viel be-
lacht.

Doch jetzt mt'B ich nochmals von mei-
nem Gro8vater erzhhlen. Als er nach acht-
j?ihrigem Militiirdienst entlassen wurde,
stieg er in Gottmannsgriin in den Web-
stuhl und lieferte an eine Ascher Firma.
Insgeheim, davon bin ich fest iiberzeugt,
trauerte er wohl seiner bei der k. u. k. Ar-
mee verbrachten Dienstzeit nach. Auf
einem Fensterbrett der Stube lagen lange
Reihen des iisterreidrischen Soldatenkalen-
ders, der auf den ersten zwrilf, jeweils
einem Monat gewidmeten Bldttern irgend-
eine besondere Heldentat iisterreichischdr
Offfziere und Soldaten schilderte. Ich las
diese Texte, wohl vorbereitet durch den
Gro3vater, in fieberhafter Begeisterung. fa,
so etwas, das nahm ich mir vor, wollte ich
audr einmal vollbringen. Es waren zumeist
Szenen aus den Schlachten in ltalien, aus
den Klmpfen bei Clrstozza, aber auch
Aspern und Wagram, aus den Napoleon-
kriegen, kamen vor. Die ganze Lektiire
stiftete fedenfalls in meinem Kopf eine
tolle Verwirrung an. Der Gro8vater aber

hatte seine helle Freude an meiner Begei-
sterung.

Idr war so oft wie mtlglich bei ihm und
der Gro8mutter, nur stbrte mich die Zie'
genmilch zum Malzkaffee; die mochte ich
gar nidrt. Gro3vater war nati.irlich Mit-
glied der ,,Altn Vetarana" in Ro8bach,
nidrt aber der ,,Neuen Vetatana", deren
Mitglieder sidr wohl zumeist aus iiingeren
gedienten Soldaten zusammensetzten. Sein
tod, er war sdron einige fahre iiber die
adttzig hinaus, war friedlidr und sdrmerz-
los, nur war ihm, wie man sagt, ediche
Tage ,,niat gout gwesn". In voller Uni-
form mit friedlidrem Gesicht, so sehe ich
ihn audr heute nodr beim Antritt des
letzten Weges.

Idr hatte nodr einen zweiten alten
Freund, unseren alten Hausherrn Michl. Er
war mit der Tochter eines Angestellten der
griifliihen Zedtwitzschen Verwaltung in
Krussreuth verheiratet. Midrl und seine
Frau" Christiana verwtihnten mich und
fiihlten sidr sozusagen als meine zweiten
Gro8eltern. Es waren zwei herzensgute al-
te Leute, von denen mir der dodr unver-
meidlidre Absdried fi.ir immer sehr schwer
fiel. Wir wohnten unweit des alten Ge-
meindeteictres, sdrrdg gegeniiber dem be-
kannten Gasthaus ,,Miiller Moa - Moa
August", zu dem in den |ahren vor dem
ersten Weltkrieg zahlreiche Kurgdste aus
Bad Elster kamen, meist in Kutschen, um
sich beim Miiller-Moa das Pilsner und un-
sere guten Zigarren sdrmedcen zu lassen.
Ubrigens stellte der Moa-August eine ganz
ausge2eidrnete Sardellen-Leberwurst her,
von der ich Jahre speter einem meiner Pro-
fessoren an der Staatsgewerbesdtule in
Asch ieden Samstag ein ansehnlidres Stiick
mitbringen mu8te. (Wird fottgesetzt)

Yom Gowers:

Die Essntrodtweiwer
Leitla, denkt nea amal zriick, wdis in

Asdeer Landla gwesn is, wenn Frbihlilg
woa! Wenn die ?iiaschtn Ltirng in FQld
drafi trillert han, diu sdnn die Ascher Leit
sdra mitn Sailingflaschn af Niederraath
unte gsdlultert und han glacht va latta
Fraad,-dasse wieder Sailing huln kunntn.
In Sailingshaisla is zouganga wrii innara
Weinsdrank, die eun Leit sinn ei und die
annern senn asse. Und wenn die Asdrer
Leit ihra Flaschn vull ghatt hann, niu
senn se 'mit ladratn Gsidrtern wiecler
heumzou gwalzt. Und sie hann aa nu
gladrt, wenn ihnan hintn am Buugl a

Stopsl vara Flaschn knallt is.
Und grod sua wcii in Frciihling die

Asdrer Leit glacht han, sua han in Frtjih-
ling aa una Wernersdrreither Essntrocher-
weiwer gladrt. Wenn z'Mittoch die Schdll-
hausglockn alfa glien hiut, niu han die
Essntrodrweiwer na Korb gnumma und
slnn af Asdr ins Essntroong ganga. Uwern
Armahaus dra8n hann dOi Weiwer zsamm-
gwart. Wenn a tdtta Zumft barasamm
woa, niu gangs glei ei af Asch mit latta
Geplapper. Und wenn niu die Weiwer
hiekumma sann zan Essaplatz, niu hann
se immer wieder amal wos vagessn ghatt.
Wdi die iiiascht ihr Essn assa hiut asn
Korb, hiut se keuna Litffl mitghatt. Ihra
Kostleit mou8tn na Ardepflbrei trinkn.
Die zweit Frau hiut Pfannakniadla mit-
ghatt, ower ohne Solz, die Pfannakniadla
han keun Gschmook ghatt. Die dritt hiut
Tuapfkniala aaspad<t, ower as Fleisch mit
da Britih woa daheum afn Tiesch gstandn.
Diu hiuts Dunnerwetter gebm, wiii ba
da Roubniegl-Wettl va Niederraath. Die
sdranst Essntrociherfrau ower woa die vciiat
gwesnf ddi is mittn laarn Trodrkorb kum-
ma. 's gartza Mittochessn woa daheum in
da Uafmriiihan gstandn. Dtii Frau mou8t
kaafm und ban Fleisdrer mou8t se a poa
schnell zan Beckn laffm, mou8t Stooln
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und jetzt in Nassereith/Tirol lebt, erhielt
H. H. Glaessel folgende Zuschrift: „Deine
Berichte im Rundbrief über die Vogelwelt
in Asch lesen wir immer mit Aufmerksam-
keit. In Asch bekam auch ich keinen Kuk-
kuck zu Gesicht, aber hier schreit er im-
mer ganz in unserer Nähe. Wir konnten
ihn schon vom Fenster aus beobachten. Er
sitzt in Nachbars Garten auf dem Obst-
baum oder auf dem Leitungsdraht. Als
wir vor drei jahren unser Haus bauten,
hatte ein Rotschwänzchen sein Nest in der
Diele gebaut. Wir nahmen beim Verput-
zen Rücksicht, damit es seine Eier ausbrü-

Karl Fuchs:

ten konnte. Wie waren wir überrascht, als
nach kurzer Zeit das junge größer war als
die Mutter. Dann stellten wir fest, daß es
ein Kuckuck war. Wir konnten ihn dann
noch lange im Garten beobachten. - Auch
auf Wildfütterung bin ich schon mitgegan-
gen. Einmal sah ich auf einer S_telle 52.
Hirsche. Da habe ich an Dich gedacht.“ --
Dazu sagt der Briefempfänger: Der Bericht
ist hochinteressant, denn daß ein Kuckuck
in die Nähe des Menschen bzw. in ein
Haus fliegt und dort in ein Rotschwänz-
chennest sein Ei legt, wird selten vorkom-
men.

Iugenderinnerungen eines Roßbadıeı- „Wewersboum"
9..

Wenn ich heute, was sehr selten ge-
schieht, den Blick in eines unserer Sensa-
tionsblätter oder in eine der vielen Illu-
strierten werfe, denke ich oft an unser so
friedsames Leben vor siebzig jahren zu-
rück. Meines Wissens erfolgte in meiner
Kinderzeit in Roßbach' nur ein Einbruch
und zwar in die Wurstk_ammer eines uns
benachbarten Gasthofes, wobei etliche
Würste _ den Besitzer wechselten. Man
könnte sagen, daß dies nur' Mundraub
war.

Schlimmer war ein Fall, der sich wohl
um r9o5 abspielte. Ein kleiner „Unterneh-
mer“, der allerdings nur wenige Hauswe-
ber für die Erzeugung von „Gasschals“ be-
schäftigte, die für Lieferungen nach Indien
bestimmt waren, erhielt eines Tages einen
großen Auftrag, angeblich in der Höhe von
rund 4oooo Kronen. Die Zahlung hatte zu-
folge der Bedingungen in Hamburg zu er-
folgen, sobald die Ware „fob“ {Frei an
Bord] geliefert war. Da die vorgeschriebe-
nen Kisten den für die Seefahrt geltenden
Bestimmungen entsprachen, wurden sie
beim deutschen Zollamt wohl gar nicht
überprüft, es war ja Transitware. Wohl
befanden sich oben und unten Gaze-Schals,
in der Kistenmitte aber hatte der Schlau-
berger nur Garn- und Gewebeabfälle ver-
staut. Anstandslos passierte die Lieferung
die Grenze, wurde in Hamburg an Bord
eines Dampfers verladen, und damit wa-
ren die Bedingungen _des bei einer Ham-
burger -Bank erstellten Akkreditivs erfüllt.
Der Unternehmer ließ sich meines Wis-
sens den hohen Gegenwert telegrafisch
überweisen, fuhr schnurstracks na`ch Wien,
bestieg -~ den Orient-Expreß und dann, in
Konstantinopel, einen Dampfer nach Nord-
amerika. Seine Rechnung war einfach und
goldrichtig. Der Dampfer benötigte für die
Fahrt nach Indien wenigstens fünf Wo-
chen, weit früher mußte also der Ausreißer
in Amerika sein, bevor der große Schwin-
del platzte. Es klappte alles, er kaufte sich
eine Farm, ließ allerdings seine Familie in
Roßbach einstweilen sitzen. Sie konnte
erst etliche jahre später nachreisen. Auslie-
ferungsverträge gab es jedenfalls nicht für
derartige Vergehen. Die Roßbacher ver-
ziehen ihm seinen raffinierten Schwindel
nie, denn was er getan hatte, galt gerade-
zu als eine Schande für den ganzen Ort.

Gewalttaten gab es bei uns nicht, bis
auf einen Mordfall, der sich zur Zeit des
Bahnbaues Roßbach-Adorf zutrug. Die
Streckenaıbêiter Waren zumeist Italiener.
An einem Samstag brachte ein Ingenieur
die Lohngelder für seinen Abschnitt. Un-
weit der Lazarusmühle wurde er überfal-
len, beraubt und erschlagen. Bald fand
man den Täter, einen italienischen Strek-
kenarbeiter. Was mit ihm später geschah,
weiß ich nicht mehr. aber mit Raubmör-
dern hat man damals ja kurzen Prozeß
gemacht. Später erinnerte an der Mordstel-
le bei der Lazarıısmiihle eine Gedenktafel
an die scheußliche Tat.

Ein etwas heikles Kapitel ist di_e Tatsa-
che, daß in Roßbach und Umgebung im

Sommer, meist während eines Gewlitters,
Brände ausbrachen, vor allem in älteren
Bauernhäusern. Immer war der Bauer mit
Weib und Kindern auf dem Felde. Später
erzählte mir ein alter Roßbacher, daß eine
Flasche Schwefelsäure, verschlossen mit
einem Korkstöpsel und in trockenes Heu
gelegt, in angemessener -Zeit ihr Werk tue.
Ob es wirklich so war, weiß ich nicht, im-
merhin hatten -die Roßbacher wieder ein
Thema, über das man ordentlich „lafern“
konnte. jedenfalls erlebte und sah- ich
mehrere dieser eigenartigen Brände.

Übrigens kam in diesem so stillen
Marktflecken auch die Heiterkeit nicht zu
kurz und oft derbe Wirtshausspäße sorgten
immer für Gesprächsstoff. Wir hatten da-
mals für den ganzen Ort nur zwei „Bal-
wierer“, den alten Schwab und den alten
Tippmann. Ein wahres Original war der
alte Tippmann, den auch ich noch kannte
und der wegen seiner Derbheit bekannt
war. Ein alter Roßbacher hat mir erst vor
kurzem bestätigt, daß die folgende Szene
wirklich geschehen ist: Eines schönen Ta-
ges kam zeitig am Morgen ein fremder
Reisender oder Vertreter nach_ Roßbach,
um dort einige Firmen zu besuchen. Zu-
erst ging er zum alten Tippmann, um sich
ordentlich rasieren zu lassen. Er wurde
eingeseift - wer erinnert sich nicht an die
ovalen Schüsseln, in denen die Rasierseife
mit Wasser angerieben wurde - Tippmann
begann mit der Rasur, sah dann nach eini-
ger Zeit, daß das Wasser nicht reichen
Würde, spuckte als Ersatz einfach 'kräftig
in die Schale und seifte den Kunden ein.
Dieser aber hatte die Prozedur gesehen,
regte sich mächtig auf und nannte den
ganzen Vorgang eine unerhörte Schweine-
rei. Der alte Tippmann ließ ihn eine Wei-
le schimpfen und sagte dann ganz ruhig:
„Sie, dåu han Sie nuch Glück ghatt, mein
altn Kunden, deahnen spei e gleich ins
Gsichtl“ Örtlich etwasvariiert wurde der
derbe Spaß bald in der weiteren Umge-
bung und im ganzen Egerland viel be-
lacht.

Doch jetzt muß ich nochmals von mei-
nem Großvater erzählen. Als er nach acht-
jährigem Militärdienst entlassen wurde,
stieg er in Gottmannsgrün in den Web-
stuhl und lieferte an eine Ascher Firma.
Insgeheim, davon bin ich fest überzeugt,
trauerte er wohl seiner bei der k. u. k. Ar-
mee verbrachten Dienstzeit nach. Auf
einem Fensterbrett der Stube lagen lange
Reihen des österreichischen Soldatenkalen-
ders, der auf den ersten zwölf, jeweils
einem Monat gewidmeten Blättern irgend-
eine besondere Heldentat österreichischer"
Offiziere und Soldaten schilderte. Ich las
diese Texte, wohl vorbereitet durch den
Großvater, in fieberhafter Begeisterung. ja,
so etwas, das nahm ich mir vor, wollte ich
auch einmal vollbringen. Es waren zumeist
Szenen aus den Schlachten in Italien, aus
den Kämpfen bei Custozza, aber auch
Aspern und Wagram, aus den Napoleon-
kriegen, kamen vor. Die ganze Lektüre
stiftete jedenfalls in meinem Kopf eine
tolle Verwirrung an. Der Großvater aber
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hatte seine helle Freude an meiner-Bcgei-
sterung.

Ich war so oft wie möglich bei ihm und
der Großmutter, nur störte mich die Zie-
genmilch zum Malzkaffee, die mochte ich
gar nicht. ' Großvater war natürlich Mit-
glied der „Altn Vetarana“ in Roßbach,
nicht aber der „Neuen Vetarana“, deren
Mitglieder sich wohl zumeist aus jüngeren
gedienten Soldaten zusammensetzten. Sein
Tod, er war schon einige jahre über die
achtzig hinaus, war friedlich und schmerz-
los, nur war ihm, wie man sagt, etliche
Tage „niat gout gwesn“. Involler Uni-
fonn mit friedlichem Gesicht, so sehe ich
ihn auch heute noch beim Antritt des
letzten Weges. l

Ich hatte noch einen zweiten alten
Freund, unseren alten Hausherrn Michl. Er
war mit der Tochter eines Angestellten der
gräflichen Zedtwitzschen Verwaltung in
Krugsreuth verheiratet. Michl und seine
Frau Christiana verwöhnten mich und
fühlten sich sozusagen als meine zweiten
Großeltern. Es waren zwei herzensgute al-
te Leute, von denen mir der doch unver-
meidliche Abschied für immer sehr schwer
fiel. Wir wohnten unweit des alten Ge-
meindeteiches, schräg gegenüber dem be-
kannten Gasthaus „Müller Moa - Moa
August“, zu dem in den jahren vor dem
ersten Weltkrieg zahlreiche Kurgäste aus
Bad Elster kamen, meist in Kutschen, um
sich beim Müller-Moa das Pilsner und un-
sere guten Zigarren schmecken zu lassen.
Übrigens stellte der Moa-August eine ganz
ausgezeichnete Sardellen-Leberwurst her,
von der ich jahre später einem meiner Pro-
fessoren an der Staatsgewerbeschule in
Asch jeden Samstag ein ansehnliches Stück
mitbringen mußte. (Wird fortgesetzt)

Vom Gowers: _
Die Essntrochweiwer

Leitla, denkt nea amal zrück, wöis in
Ascher -Landla gwesn is, wenn Fröihling
woa! Wenn die äiaschtn Lörng in Föld
draß trillert han, dåu sänn die Ascher Leit
scha mitn Sailingflaschn af Niederraath
unte gschultert und han glacht va latta
Fraad, dasse wieder Sailing huln kunntn.
In Sailingshaisla is zouganga wöi innara
Weinschänk, die eun Leit sänn ei und die
annern sänn asse. Und wenn die Ascher
Leit ihra, Flaschn vull ghatt hann, nåu
sänn se mit lachatn Gsichtern wieder
heumzou gwalzt. Und sie hann aa nu
glacht, wenn _ ihnan hintn am Buugl a
Stopsl vara Flaschn knallt is.

Und grod sua wöi in Fröihling die
Ascher Leit glacht han, sua han in Frö-ih-
ling aa una Wernerschreither Essntrocher-
weiwer glacht. Wenn z"Mittoch die Schöll-
hausglockn alfa glien håut, nåu han die
Essntrochweiwer na Korb gnumma und
sänn af Asch ins Essntroong ganga. Üwern
Armahaus draßn hann döi Weiwer zsamm-
gwart. Wenn a rätta Zumft barasamm
woa, nåu gangs glei ei af Asch mit latta
Geplapper. Und wenn näu die Weiwer
hiekumma sänn zan Essaplatz, nåu hann
se immer wieder amal wos vagessn ghatt.
Wöi die äiascht ihr Essn assa håut asn
Korb, håut se keuna Löffl mitghatt. Ihra
Kostleit moußtn na Ärdepflbrei - trinkn.
Die zweit Frau håut Pfannakniadla mit-
ghatt, ower ohne Solz, die Pfannakniadla
han keun Gschmook ghatt. Die dritt håut
Tuapfkniala aaspackt, ower as Fleisch mit
da Bröih woa daheum afn Tiesch gstandn.
Däu håuts Dunnerwetter gebm, wöi ba
da Roubniegl-Wettl va Niederraath. Die
schänst Essntrocherfrau ower woa die vöiat
gwesn, döi is mittn laarn Trochkorb kum-
ma. 's ganza Mittochessn woa daheum in
da Uafmräihan gstandn. Döi Frau moußt
kaafm und ban Fleischer moußt se a poa
schnell zan Beckn laffm, moußt Stooln



Veijaring Wurscht huln, da8 ihra Koqtleit beitungsanlagen maschinelle Rentenaus- ridrtig, so erhelt jeder Versidrerte mit
niat vahungert sann. kunfte erteilen, weldres Ziel von den Ren- einer Versicherungsnummer in der Zeit

Oitz in da neia Heumat braudrn die tenanstalten angestrebt wird. Die auf den von Mitte Mldrz {972 bis Ende Dezember
Weiwer nimmer Essntrong g5ih, ditz han Umtausdr.hin ausgefertigte neue Versidre- rgTz ein Versidrerungsnac.hweisheft im
ses schhnna: rungskarte triigt links oben die nunmehr Brief durdr die Post zugestellt. Neben dem

6itz in da neia Heumar erteilte Versicherungsnummer und hat Heft wird der Versidrerte im Briefum-

* m*'."ty;1**:, S,*Hl"T.**,1i';';uB;:,ri'#"+*l l*',:*;1"T',1t"T: "'1*"*::' :" :''
af Asctr m a,er*"t glifil' drerungskarte gilt praktisdr fiir die Pflidrt- |edes versidre.rungsnachweisheft besteht

rn unra ,1t,, H",,-"J'"",, ;'"'i'*.","',',",Jii,jt,.i[1.?';.i,'"' u?Ir? ;ir'*"::rlj*[""it"'f;ilr"t"t"":'iff"",#hi'Hwoan mir oft traure gstrillt, .herrrrrg.rr".h*.ir. N"i tti, die freiwilfii" !i"J- aii" a.i fit"ftf"t^t."i" -it Versiche-
as ganza liiiwa,Giuha,, weiteriersictrerer hat diese 

"eue 
vetriJhi: i""ir""irr*iir, il"u." vits-i.het""gskai-

woa Niut ims silwagdld. r.rug.kaG t"it v"t.lotit"ngsnummer wei- t.tr&t i, at"i'e"*in"satze und eiri An-
Vabei is dea alt Krdmpl, tere Bedeutung. forderungssatz. Unmittelbar nach Erhalt
ijitz is a bessra Zeit. Die neuen, ab r. r. 1973 geltenden Ver-. des Heftes hat der Versidrerte seinen Aus-
Die Beedlsed< sdnn aasgstorm; sicherungsnachweishefte, die fiir die Versi- weis tiber seine Versicherungsnummer in
sie rouhn in Aiwekeit! cherten und Arbeitgeber an die Stelle der den gesetzlichen RentenversiCherungen aus

geltenden Versidrerungskarten treten, sind dem Heft herauszurei8en. Der Ausweis ist

1oziale /palte ill".l'"il-, Tf,f[::?T:,"]ii,TTi"ff?1"': $':, ",ff*"",,?,:f:Ht':.,f?,1;S?1"*l
Neuer versidrerunss-Nachweis L",1. 
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in Sicht Scihreibmasdrine ausgeiiillt werden, damit ist sorgfaltig aufzubewahren. NJben dem
Vom r. r. 1973 ab geht in der deutschen drf Eintragungen o-l.rne masdrinelle Zwi- Namen in der ersten Zeile ist links oben

gesetzlidren neir"tenvJrsicherung die 8oi?ih- sdrenarbeit unmittelbar vonl_Beleg in das die Ver,qidrerungsnu_mmer durctr die rote
iige Geschichte der Versicherun"gskarte,'die Versicherungskonto bei-der I/ersic-herungs- Umrandung besonders deutlidr gemacht.
djm Versicherten als Nadrweii iiber' die anstalt eingelesen werden kcinnen. Soge- Die Versicherungsnummer soll der Ver-
entrichteten Rentenversiciherungsbeitrdge nannte Lesecomputer stehen dazu in Ver- sidrerte bei allen Anschreiben, Mitteilun-
diente, zu Ende. An Stelle diesEr gelbjn wendung. gen u!.4-Antrigen unbedingt ang-eben.Nur
Versidterungskarten der Arbeiterrent-enver- Ab -r. r. 1973 kann ein Arbeitgeber ei- mit Hilfe dieser Nummer wird es dem
sicherung bZw. der grtinen Versicherungs- nen Versidreideln zur Krankenversicherung l.lntenvgrsicherungstreger 'pogli.lt sqin,
karte deiAngestellteiversicherung tritt dias und Arbeitslosenversidrerung nur noch anl die fi.ir die-_Versidrerung ma8geblichen Da-
neroe Yersidlerungsnadtweisheft."Das da- und abmelden, wenn der Versicherte ein ten. eines Versidrerten unverwedrselbar zu
mit verbundene n--eue Verfahrdn fiihrt ftlr Versiciierungsnadrweisheft vorlegt. Von speidrern und die Verarbeitung in den_Da-
jeden Versicherten zur Einrichtung eines der sorgfiilti"gen Behandlung ,rnd Ausfiit- tenverarbeitungsanlagen- sidrerzustellen.
masdrinell ge{iihrten Versidrerungslontos. lung diises lleftes wird sp"dter die Hiihe Der Versicherte hat daher au8erdem die-
Wegen der trrichtung eines soldien Kon- sein'er Leistungen aus dei Sozialversictre- s_en Ausweis allen Stelle-n, wie z. B. den
tos -mu8 dem Versicfierten eine Versidee- rung abhlngen] Das Heft darf nicht gefal- Krankenkassen bei {rankheit, den Arbeits-
rungsnummer zugeteilt werden, denn ein tet,"geknick"t und verschmutzt weldeo, em-terl bei.Arbeitsloslgkeit, der Bundes-
solc[es Konto ist*nur mit einer Versiche- wenri dle Belege spdter maschinell gelesen wehr bei Ableistung des- Grundwehrdien-
rungsnummer anspredrbar. Daher besteht werden sollen] Damit der Brief mlt dem stes- usw. vorzulegen, damit auch diese
die 

"Vorsdrrift, 
daf, alle Versidrerungskar- neuen Versicherungsnachweisheft die Ver- Stellen die Ausfallzeittatbestlnde oder die

ten ohne Versicherungsnummer ztri Zw- sicherten ordnungilna8ig erreicht, sollten Z-€iten des Grundwehrdienstes den zusten-
teilung einer solchen [Iummer bis spiite- miiglichst umgehind altie Namens- und digen _Velsideerungstregem unter Angabe
stens lo. |uni r97z bei der Rentenitelle Anichriftenandlerungen, die seit Ausstel- 9.t Versicherun_gsnummer. Ubermittelri
der Gemeinde oder dem stadt. Versidre- lung der letzten Vetsi.herotrgrkarte mit kdlnen. Dieses Verfahren setzt vorausr
rungsamt umzutauschen sind. Arbeitgeber Veriidrerungsnummer eingetreien slnd,der d.a8 a.m t._r. rg73 ieder Ve-rsicherte im Be-
und" Versicherte miissen diesen Teimin Versicherunlsanstalt unter"Angabe derVer- sitz eines.Versicherulg.snachweisheftes mit
verl?i3lich einhalten. Nur wenn dem Ver- sicherungsnimmer und der eTngetretengn masdlinell l-e-sba_r_en Belegen sein wird. Da-
sidrerten eine neue Versicherungsnummer Anderun"g angegeben werden, s6weit dies her sind alle Versidr.erungskarten ohne
zugeteilt ist, kann der Rentinversiche- nicht sdt"on g"esihehen ist. Ist die beim Ver- Versicherun-gsnumm-er bis spltestens 3o. 6.

ruigstrager hit Hilfe seiner Datenverar- sicherungstrii"ger gespeidrerte Anschrift ttl1"?T",""rff:it"lXt""irtiitil;""g 
mu*

TREFFEN UND HEIMATGRUPPEN audr moderne Wege gehen. In Verfolg die-

Fuobatffreunde nadr Rehau muns aler Anwesenden wurde besdrtossen, Vj,rtf:'rt"J""tgff-:l%"?1.ilJf:lrj::
Lm. August Br?iutigam wendet sicfi nach- am 30. April einefahrt in den.Schwarzwald ,""Ss"a"hweisheii" ,"i fi"fiifrr"rrg.-D"-

stehend an die alten Asc*rer FuBballfreunde: zu -veranstalten. Der Fahrpreis betriigt l0 d"ifi- soll insbesondere dim Versifrerten
Scfion wdhrend des letzten FuBballer-Tref- DM. Abfahrt 6.30 Uhr in Geisentrejm. Linde, .h" -r.i.i*afjig"-i"frr-"iio" 

iiber denfens in Ansbach und bei spdterem Brief- Zusteigm6glicfrkeiten an allen.Bahnbushal- Siand- ieiner F.entenversiclr"rrrog--i.r"it,
wechsel mit Freunden, die stiindig diese testellen bis Schierstein. Wer Lust hat mit- ;th;;"] A; Z;it ;;i;;-db;tist?fens gi-
Treffen besudtten, tauchte der Gedanke zufahren, kann sic*r nodr bei Auto-Scimidt e.6",, werde. kdnnen und es ,o11 a"arri.Lauf, die FuBballfreunde mddrten sicfr fer- in Eltville oder Geier in Geisenheim melden. fr.ii.r. eine schnellere lenteob&".h;;;
nerhin doch jeweils zu den periodisdren Weiters geben wir bekannt, daB wir uns i* V.iri.fr"i"";;i;ii-;rr;i.h;-werden.
Heimattreffen in Rehau und Selb einfindon. nicht mehr wie bisher am ersten, sondern
Wir wollen dieses Vorhaben bereits heuer am letzten Sonntag im Monat treffen. Daher -'-!-- -,,-- r!
einmal versuchen. Allerdings konnen da also ndchste Zusimmenkunft 28. Mai. wlr graEllrtefietl
keine_-solchen- Organisationsvorbereitungen Die Asdrer HeimatgruppeMiinchen kommt 92. Gebuttstag; Frau Marg. Lohmann
getroffen werden, wie dies bisher in Ans- das ndchstemal zur gew_ohnten Stunde und (Gabelsbergerstrise s) am ztl 4. in Schro-
bacfi tiblich war. Sc*ron die W_ahl _eines ge- am gewohnten Ort am Sonntag, den 7.Mai i:enhausenTobb., Bahnhofstra$e zr.
eigneten Lokales. bereitet. groBe. Scfrwierig- zusammen._ Es ergeht herzliche Einladung. go. Geburtsta'g: Herr fohann Mich1
keiten; ganz probematiscfi wlirde aber im Die Ascher in Selb hatten_am 19.. Miirz (HauptstraBe 45I am 7. 3. in Selb, fahn-
Hinblick auf den vieltausendkiipfig_en Besu- ihre wieder sehr sch6n verlaufene und stark stra3i 74. Im-'Haushali seiner todrter
cherstrom zum Heimattreffen die Sicfierung besucfrte Monatszusammenkunft. Die ,alt- Irmgard Sehr verbringt er dort seinen zu-
def benotigten Quartiere. Wie zu vernehmen bewiihrten Vort;agsklinstler - wir braudren frieiienen Lebensabeid. Den Rundbrief
ist, sind alle Fremdenzimmer in Rehau schon sie wohl nicht mehr jedesmal namentlich er- verfolgt er nach wie vor mit ungeminder-
seit Wodren vergeben. ldr kann mir daher wdhnen - lieBen den Nachmittag wie im tem l"nteresse. Viel Freude ber6itet ihm
die Zusammenkunft der Ascfrer FuBballer Flug vergehen, Heimatgruppenleiter Anton auch sein kleiner Urenkel Martin.
und ihrer Freunde, die sich ja docfr_nur auf Wolf konnte sidr abermals 0ber "neue Ge- 86. Gebwtstag: Frau Lina Heller (Nas-
eine, wenn aucfi vielleic*rt stdrkere Tiscfige- sicfrter' freuen und er ist mit Recfit stolz sengrub) am z. J. in Ansbadr, Kanalsti. 16.
sellschaft bescfir?lnken wird, nur so vorstel- darauf, 

^da8_ 
seine Heimatgruppe eine kon- 84. Gebwtstag: Herr Richard Grimm lln-

len, daB man sich zwanglos am Sonntag in stante Gr6Re von 100 und mehr Landsleu- stallationsbetrieb, Anger) am 15.4. in SAlb,
einer Ecke des Festzeltes trifft. Teilnehmer, ten aufweisen kann. Er bittet auf diesem Ludwig-Thoma-Weg io.
die, von weiter herkommend, schon tags- Wege nur, daB die Teilnehmer nicfrt zu spdt 8q. beburtstagr "Fr",l lohanna Bleier
vorher eintreffen, miiBten sicfr um ein Nac*rt- kommen mrigen, denn um 18 Uhr liiuft ja (Ri.itlistra8e r9r4) am rr. 4. iir Ohringen/
quartier selbst bemfihen. scfion der erste Zug wieder aus dem nahen Wiirtt. Ihre Gedanken gelten stets ifiren

Die Ascher Gmeu im Rheingau teilt mit: Bahnhof. - Ndchstes Treffen: 23. April. Zu Kindern, Enkeln und Urenkeln. - Herr
Bei unserer letzten Zusammenkunft wurde diesem gemiitlichen Heimatnachmittag er- Gustav Gral (Gastwirt, Ober-Angerl am 7.
0ber die Fnihlingsfahrt beraten. Mit Zustim- geht herzlidre Einladung! 4. bei bester Gesundheit in Frauenau/Bayr.
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Vöjaring Wurscht huln, daß ihra Kostleit
niat vahungert sänn. `

Öitz in da neia Heumat brauchn die
Weiwer nimmer 'Essntrong gäih, öitz han
ses schänna:

Öitz in da neia Heumat,
dåu han mirs alla schäi, _
mir brauchn öitza nimmer
af Asch in d'Arwat-gäih.
In unra altn Heumat
woan mir oft traure gstöllt,
as ganza löiwa Gåuha
woa Nåut ims Silwagöld.
Vabei is dea alt Krämpl,
öitz is a bessra Zeit.
Die Beedlseck sänn aasgstorm;
sie rouhn in Äiwekeit!

šoziale špalte
Neuer Versicherungs-Nachweis

in Sicht
Vom 1. 1. 1973 ab geht in der deutschen

gesetzlichen Rentenversicherung die 8ojäh-
rige Geschichte der Versicherungskarte, die
dem Versicherten als Nachweis über die
entrichteten Rentenversicherungsbeiträge
diente, zu Ende. An Stelle dieser gelben
Versicherungskarten der Arbeiterrentenver-
sicherung bzw. der grünen Versicherungs-
karte der Angestelltenversicherung tritt das
neue Versicherungsnachweisheft. Das da-
mit verbundene _neue Verfahren führt für
jeden Versicherten zur Einrichtung eines
maschinell geführten Versicherungskontos.
Wegen der Errichtung eines solchen Kon-
tos muß dem Versicherten eine Versiche-
rungsnummer 'zugeteilt Werden, denn ein
solches Konto ist nur mit einer Versiche-
rungsnummer ansprechbar. Daher besteht
die Vorschrift, daß alle Versicherungskar_-
ten ohne Versicherungsnummer zur Zu-
teilung einer solchen Nummer bis späte-
stens 30. juni 1972 bei der Rentenstelle
der Gemeinde oder dem städt. Versiche-
rungsamt umzutauschen sind. Arbeitgeber
und Versicherte müssen diesen Termin
verläßlich einhalten. Nur wenn dem Ver-
sicherten eine neue Versicherungsnummer
zugeteilt ist, kann der Rentenversiche-
rungsträger mit Hilfe seiner Datenverar-

beitungsanlagen masch_inelle Rentenaus-
künfte erteilen, welches Ziel von den Ren-
tenanstalten angestrebt wird. Die auf den
Umtauschhin ausgefertigte neue Versiche-
rungskarte trägt links oben die nunmehr
erteilte Versicherungsnummer und hat
außerdem als besonderes Kennzeichen
schwarze Randstreifen. Diese neue Versi-
cherungskarte gilt praktisch für die Pflicht-
versicherten nur bis zum 31. 12. 1972.
Dann tritt an ihre Stelle der neue Versi-
cherungsnachweis. Nur für die freiwilligen
Weiterversicherer hat diese neue Versiche-
rungskarte mit Versicherungsnummer wei-
tere Bedeutung.

Die neuen, ab 1. 1. 1973 geltenden Ver-
sicherungsnachweishefte, die für die Versi-
cherten und Arbeitgeber an die Stelle der
geltenden Versicherungskarten treten, sind
in diesem Nachweisheft zusammengefaßt.
Ende 1972 soll jeder der etwa 26 Millio-
nen Versicherten im Besitz dieses Heftes
sein. Die neuen Belege müssen mit der
Schreibmaschine ausgefüllt werden, damit
die Eintragungen ohne maschinelle Zwi-
schenarbeit unmittelbar vom Beleg in das
Versicherungskonto bei der Versicherungs-
ansta_lt eingelesen werden können. Soge-
nannte Lesecomputer stehen dazu in -Ver-
wendung.

Ab -1. 1. 1973 kann ein Arbeitgeber ei-
nen Versicherten zur Krankenversicherung
und Arbeitslosenversicherung nur noch an-
und abmelden, wenn der Versicherte ein
Versicherungsnachweisheft vorlegt. Von
der sorgfältigen Behandlung und Ausfül-
lung dieses Heftes wird später die Höhe
seiner Leistungen aus der Sozialversiche-
rung abhängen. Das Heft darf nicht gefal-
tet, geknickt und verschmutzt werden,
wenn die Belege später maschinell gelesen
werden sollen. Damit der Brief mit dem
neuen Versicherungsnachweisheft die Ver-
sicherten ordnungsmäßig erreicht, sollten
möglichst umgehend alle Namens- und
Anschriftenänderungen, die seit Ausstel-
lung der letzten Versicherungskarte mit
Versicherungsnummer eingetreten sind, der
Versicherungsanstalt unter Angabe der Ver-
sicherungsnummer und der eingetretenen
Anderung angegeben werden, soweit dies
nicht schon geschehen ist. Ist die beim Ver-
sicherungsträger gespeicherte Anschrift

TREFFEN UND HEIMATGRUPPEN
Fußballfreunde nach Rehau

Lm. August Bräutigam wendet sich nach-
stehend an die alten Ascher Fußballfreunde:
Schon während des letzten Fußballer-Tref-
ferıs in Ansbach und bei späterem Brief-
wechsel mit Freunden, die ständig die-se
Treffen besuchten, tauchte der Gedanke
auf, die Fußballfreunde möchten sich fer-
nerhin doch jeweils zu den periodischen
Heimattreffen in Rehau und Selb einfindon.
Wir wollen dieses Vorhaben bereits heuer
einmal versuchen. Allerdings können da
keine solchen Organisationsvorbereitungen
getroffen werden, wie dies bisher in Ans-
bach üblich war. Schon die Wahl eines ge-
eigneten Lokales bereitet große Schwierig-
keiten; ganz probematisch würde aber im
Hinblick auf den vieltausendköpfigen Besu-
cherstrom zum Heimattreffen die Sicherung
der benötigten Quartiere. Wie zu vernehmen
ist, sind alle Fremdenzimmer in Rehau schon
seit Wochen v-ergeben. Ich kann mir daher
die Zusammenkunft der Ascher Fußballer-
und ihrer Freunde. die sich ja doch nur auf
eine. wenn auch vielleicht stärkere Tischge-
sellschaft beschränken wird, nur so vorstel-
len, daß man -sich zwanglos am Sonntag in
einer Ecke des Festzeltes trifft. Teilnehmer,
die, von weiter herkommend, schon tags-
vorher eintreffen, müßten sich um ein Nacht-
quartier selbst bemühen.

Die Ascher Gmeu iın Rheingau teilt' mit:
Bei unserer letzten Zusammenkunft wurde
über die Frühlingsfahrt beraten. 'Mit Zustim-

mung aller Anwesenden wurde beschlossen,
am 30. April eine Fahrtin den Schwarzwald
zu veranstalten. Der Fahrpreis beträgt 10
DM. Abfahrt`6.30 Uhr in Geisenheim Linde,
Zusteigmöglichkeiten an allen Bahnbushal-
testellen bis Schierstein. Wer Lust hat mit-
zufahren, kann sich noch bei Auto-Schmidt
in Eltville oder Geier in Geisenheim melden.
Weiters geben wir _bekannt. daß wir uns
nicht mehr wie bisher am ersten, sondern
am letzten Sonntag im Monat treffen. Daher
also nächste Zusammenkunft 28. Mai.

Die Ascher Heimatgruppe Miinchen kommt
das nächstemal 'zur gewohnten Stunde und
am gewohnten Qrt am Sonntag, den 7. Mai
zusammen. Es ergeht herzliche Einladung.

Die Ascher in Selb hatten am 19. März
ihre wieder sehr schön verlaufene und stark
bes_uchte Monatszusammenkunft. Die alt-
bewährten Vortragskünstler - wir brauchen
sie wohl nicht mehr jedesmal namentlich er-
wähnen - ließen den Nachmittag _wie im
Flug vergehen, Heimatgruppenleiter Anton
Wolf konnte sich abermals über „neue Ge-
sichter“ freuen und er ist mit Recht stolz
darauf, daß seine Heimatgruppe eine kon-
stante Größe von 100 und mehr Landsleu-
ten aufweisen kann. Er bittet auf diesem
Wege nur, daß die Teilnehmer nicht zu spät
kommen mögen, denn um 18 Uhr läuft ja
schon der erste Zug wieder aus dem nahen
Bahnhof. -- Nächstes Treffen: 23. April. Zu
diesem gemütlichen Heimatnachmittag er-
geht herzliche Einladung!

richtig, so erhält jeder Versicherte mit
einer Versicherungsnummer in der Zeit
von Mitte März 1972 bis Ende Dezember
1972 ein Versicherungsnachweisheft im
Brief durch die Post zugestellt. Neben dem
Heft wird der Versicherte im Briefum-
schlag ein hellrotes Hinweisblatt mit Er-
läuterungen finden.

jedes -Versicherungsnachweisheft besteht
aus zwölf dreiteiligen Belegsätzen mit ein-
geschlossenem Kohlepapier. Im einzelnen
sind dies der Titelblattsatz mit Versiche-
rungsnachweis, sieben Versicherungskar-
tensätze, drei Anmeldesätze und ein An-
forderungssatz. Unmittelbar nach Erhalt
des Heftes hat der Versicherte seinen Aus-
weis über seine Versicherungsnummer in
den gesetzlichen Rentenversicherungen aus
dem Heft herauszureißen. Der Ausweis ist
die zweite Durchsclırift des Deckblattes.
Das Hinweisblatt erläutert mit Hilfe von
drei Zeichnungen diesen Vorgang. Der-dem
Heft entnommene Versicherungsausweis
ist sorgfältig aufzubewahren. Neben dem
Namen in der ersten Zeile ist links oben
die Versicherungsnummer durch die rote
Umrandung besonders deutlich gemacht.
Die Versicherungsnummer soll- der Ver-
sicherte bei allen Anschreiben, Mitteilun-
gen und Anträgen unbedingt angeben. Nur
mit Hilfe dieser Nummer wird es dem
Rentenversicherungsträger -möglich sein,
die für die Versicherung maßgeblichen Da-
ten eines Versicherten unverwechselbar zu
speichern .und die Verarbeitung in den Da-
tenverarbeitungsanlagen sicherzustellen.
Der Versicherte hat daher außerdem die-
sen Ausweis allen Stellen, wie z. B. den
Krankenkassen bei Krankheit, den Arbeits-
ämtern bei Arbeitslosigkeit, der Bundes-
wehr bei Ableistung des Grundwehrdien-
stes usw. vorzulegen, damit auch diese
Stellen die Ausfallzeittatbestände oder die
Zeiten des Grundwehrdienstes den zustän-
digen Versicherungsträgem unter Angabe
der Versicherungsnummer übermitteln
können. Dieses Verfahren 'setzt voraus,
daß am 1. 1. 1973 jeder Versicherte im Be-
sitz eines Versicherungsnachweisheftes mit
maschinell lesbaren Belegen sein wird. Da-
her sind alle Versicherungskarten ohne
Versicherungsnummer bis spätestens 30. 6.
1972 zum Umtausch vorzulegen.

Die gesetzliche Rentenversicherung muß
auch moderne Wege gehen. In Verfolg die-
ser Bestrebungen und zum Nutzen der
Versicherten kommen diese neue Versiche-
rungsnachweishefte zur Einführung. Da-
durch soll insbesondere dem Versicherten
eine regelmäßige Information über den
Stand seiner Rentenversicherung bereits
während der Zeit seines Arbeitslebens ge-
geben werden können und es soll dadurch
weiters eine schnellere Rentenberechnung
im Versicherungsfall erreicht werden.

Wir gratulieren
92. Geburtstag: Frau Marg. Lohmann

[Gabelsbergerstraße 8) am 21. 4. in Schro-
benhausen/Obb., Bahnhofstraße 21.

90. Geburtstag: Herr johann Michl
[Hauptstraße 45) am 7. 3. in Selb, jahn-
straße 74. Im Haushalt seiner Tochter
Irmgard Sehr verbringt er dort seinen zu-
friedenen Lebensabend. Den Rundbrief
verfolgt er nach wie vor mit ungeminder-
tem Interesse. Viel Freude bereitet ihm
auch sein kleiner Urenkel Martin.

86. Geburtstag: Frau Lina Heller (Nas-
sengrubj am 2. 4. in Ansbach, Kanalstr. 16.

84. Geburtstag: Herr Richard Grimm (In-
stallationsbetrieb, Anger) am 15. 4. in Selb,
Ludwig-Thoma-Weg' 10.'

83. Geburtstag: Frau johanna Bleier
(Rütlistraße 1914) am 11. 4. in Öhringen/
Württ. Ihre Gedanken gelten stets ihren
Kindern, Enkeln und Urenkeln. - Herr
Gustav Graf (Gastwirt, Ober-Anger) am 7.
4. bei bester Gesundheit in Frauenau/Bayr.



Wald, schau{elwiesweg 5. Er ist bei be-
ster Gesundheit, sein Interesse gilt unent-
wegt dem Fu8ball und den Rundbrief-
Naihridrten. - Herr Hans ludwig (Eisen-
waren, Anger) am zo. 4. in Heidelberg,
Pfauenweg 3.

8o. Gebuitstag: Frau Ernestine Heinrich
geb. Dittmar (Niederreuth) am rr. 5._iu
Esslingen-Mettingen, Rieslingstra8e r6, bei
bester kdrperlicher. und geistiger Frische.
Ob dies mit den vielen, im gesunden
Ascher Klima zuriid<gelegten IGlometerq
zusammenhlngt? - Herr losef. Sdtnabl
{Frijbelstra8e 8l am 24. 4. in Obernau/
Main, FlurstraKe zz. AIs Fahrer und Lager-
halter beim Deutsdren Wirtschaftsverein
{Konsuml kam er viel herum und hatte
daher einen gro8en Freundes- urld Be-
kanntenkreis.

77. Gebwtstag: Herr WIlli Geyer lGla'
sermeister, Hauptstra8e gr,,,Schwarzgar-
ber") am ro. 4. in Mtinchen 42, Stiiberl-
straBe 8.

ffneete Toten
Wenige Wodeen nadr seinem 78. Ge-

burtstag starb in Hadamar Herr Willi Bu-
berl {seifenfabrik). Der biedere, kultureller
BetEtigung sehr aufgeschlossene Textiler -
er wai beim ,,Flecklbeck" beschaftigt - war
ob seiner Hilfsbereitschaft daheim sehr ge-

sdrltzt und wohlgelitten. Dem Ascher Mu-
seumsverein war er ein eifriger Helfer und
audr fiir den Tiergarten, in dessen Ndhe
er ja wohnte, setzte er sidr mit Tat und
Rat ein.

Am r3. MIrz versdried nach langj?ihri-
gem Leiden im Krankenhaus HirschauHerr
ehristian Kspert aus Neuberg im Alter
von 87 lahren. Seinen Beruf in der Hei-
mat ais Gro8hdndler fi.ir Fleischereibedarf
konnte er durdr widrige Umstdnde nadr
seiner Vertreibung aus der Heimat nicht
mehr ausftihren. Er fand aber in Hirsdrau/
Opf. wieder neue Freunde und auch eine
zweite Heimat. Seine Beisetzung im Fami-
liegrab in Hirschau erfolgte in Anwesen-
heit von Abordnungen der Sudetendeut-
schen Landsmannsdraft, des ijrtlichen Krie-
gervereins, des Brieftaubenzijdetervereins
iowie einer gro8en Anzahl llcimatvertrie-
benen, Freunden und Bekannten. Zahll'ei-
che Krdnze zeugten von der allgemeinen
Beliebtheit des Verstorbenen in seiner
zweiten Heimat.

In Miinchen starb T5ilihrig am 23. Mdrz
Herr Christian Kropf. Der in Oberprex im
Kreise Rehau geborene Bauernsohn heira-
tete tiber die Grenze nadr Thonbrunn und
griindete dort mit seiner Frau Lydia geb.
Martin einen Milchhandel, der ihn t?iglich
nadr Asdr fiihrte. Aus dieser Zeit stamm-
te sein gro8er Ascher Bekanntenkreis, in
dem er ebenso geschbtzt war wie daheim
in Thonbrunn - und wie jetzt wieder bei
der Asdrer Gmeu in Miindren, deren un-
entwegt treues Mitglied eJ war und blieb,
audr als vor einigen |ahren eine sdrwere
Erkrankung und Operation seine Konstitu-
tion sehr erschiittert hatte. Bis zum Tode
seines {ast rooidhrigen Schwiegervaters
Adam Martin lebten in dem von Kropf
Vater und Sohn erbauten Eigenheim im
Mi.inchner Ortsteil Obermenzing vier Ge-

nerationen. Nun hat der Tod auch nach
der ndchsten Generation gegrif{en. An der
Trauerfeier fi.ir den Verstorbenen nahmen
ungewiihnlich viel Asdrer Landsleute aus
Mtinchen und Umgebung teil. In ihrer al-
ler Namen fand der Heimatgruppenleiter
Hans Wunderlidr herzlidre Abschiedswor-
te. Der Gemeindepfarrer hatte vorher mit
Wdrme und aus perscinlicher Kenntnis die
vorbildlichen menschlichen Qualitlten des
schlidrten Mannes Christian Kropf gewiir-
digt.

Am zr. Merz verstarb in Augsburg Frau
Emmi Lenk, geb. Burghardt, fri.iher Asdr,
Zeppelinstra3e. Die Freude, einen mit ih-
rem Mann Hermann gemeinsamen Ruhe-
stand in Gesundheit und Zufriedenheit
genie8en zu kdnnen, war nur von kurzer
Dauer. Eine heimtiickische Krankheit warf
sie auf ein langes Krankenlager, das sie
trotz ihrer steten Hoffnung auf eine Ge-
nesung nicht mehr verlassen sollte. Hilfs-
bereitschaft und Geselligkeit haben sie im
Kreise der Ascher in Augsburg, darOber
hinaus audr in neuer Umgebung beliebt
gemadrt und viele neue Freundschaften
schlie8en lassen. Davon zeugte die gro3e
Anteilnahme an ihrem Heimgang von
Landsleuten und Einheimischen, die sie
auf ihrem letzten Weg begleiteten.

In VeldeniFriink. Scihweiz starb am 12. 2.
Frau Marg. Ludwig, Witwe des Fuhrwerks-
besitzer L. (Angerbeck) aus der Badrgasse.
Die Familie wohnte ntletzt in der Ellrod-
straBe.

Frau Frieda Meier geb. Fudrs (69) erlag
am 18. MSrz im Krankenhaus Simbach/Inn
einem langiiihrigen Herzleiden. Die Nie-
derreuther Lehrerstochter lebte bis zur Yer
treibung in einem Eigenheim in Nieder-
reuth. Mit Mann, Vater und Sohn ver-
schlug sie die Vertreibung in die Sowiet-
zone/ wo sie unter katastrophalen Bedin-
gungen die Familie zu versorgen hatte.
Schon 1947 konnte diese dann aber nach
Griesbach/Rottal in Niederbayern iibersie-
deln, was ihr durdr die bei Kcihler in
Griesbadr beschaftigte Schwester ermdglidrt
wurde. Dort bradrte es die Familie .ein-
schlie8lich der Sd:wester als erste Neu-
siedler sdron r95o wieder zu einem Eigen-
heim. Die argen Strapazen iener ersten
fahre setzten aber dem Herzen der nun-
mehr Verstorbenen sehr zu. In den \etzten
fahren erhielt nur noch ein Herzschritt-
mac-her ihren Herzrhythmus aufrecht.

Frau Elisabeth Netsdr aus Nassengrub,
die am 23. |lnner in Stein$iff-Schroben-
hausen ihren 95. Geburtstag feiern konnte,
ist am 27. Mdrz 7z verstorben und am
Griindonnerstag unter starker Beteiligung
audr alteingesessener Bewohner beerdigt
worden. Fast alle Ascher Familien aus der
Stadt und den Nadrbarorten gaben der
Greisin das letzte Geleit und dri.id<ten den
beiden Sijhnen und der einzigen Tochter
und Enkelkindern ihre Teilnahme aus.
Uber dem offenen Grab senkte sidr die
Fahne der Eghalanda Gmoi. Vom Grabe
weg begaben sidr die Trauergdste in die
vom Gottesacker umslumte Ortskilche, wo
der evangelische Geistlidre eine feierliche
Totenandadrt hielt.

Am 16. Mdrz verstarb in Hof/Saale Lm.
Otto Netsdr aus Himmelreich pltltzlich
und unerwartet in seinem 64. Lebensiahre.
Seit Bestand der Ascher Heimatgruppe
stand er stets in vorderster Reihe und war
ein eifriger Fdrderer derselben. Die iiber-
aus gro8e Beteiligung an seinet Trauerfei-
er und die vielen Krdnze zeugten von sei-
ner hohen Beliebtheit. Auch die Asdrer
Gmeu in Hof ehrte seine Treue durdr
Kranzniederlegung. Durch sein unermiid-
liches Streben hatte er es in Hof auf dem
Ottersberg zu einem schdnen Eigenheim
gebradrt.

Frau Frieda Rogler, Gattin von Btirger-
sdruldirektor |oh. Ridrard Rogler ausAsch,
verschied an einer schweren Lungenentziin-
dung bei ihrer Tochter Grete Rogler, Ober-
lehrerin in Ulm. Die Verstorbene wurde
als Tochter des Diplom-Chemikers Fronius
1886 in Rohatetz/Mdhren, geboren. In
Troppau besuchte die talentierte Tochter
nach der Volksschule die Hiihere Ttidrter-
schule sowie die Staats-Lehrerinnenbil-
dungsanstalt. Privat bildete sich Frieda
Fronius eifrig in Englisch, Franzijsisch und
Klavierspiel. Ihre ersten Anstellungen als
Lehrerin fand sie 19o6 in Schtjnbadr bei
Asch und dann bis r9o9 in Asdr an der
II. Maddlen-Volksschule. Hierauf heiratete
sie und mu8te den Lehrberuf aufgeben,
weil im alten Osterreich keine verheirate-
ten Lehrerinnen beschlftigt wurden. Im
Ersten Weltkrieg wurde sie wieder zum
Schuldienst gerufen und zog daneben mit
einer Hilfskraft ihre vier Kinder auf, wzih-
rend der Mann. in Krieg und Gefangen-
sdraft war. r9r9 erwarb sich die ri.ihrige
Frau das Lehrbefahigungszeugnis fiir Eng-
lisdr an Biirgerschulen undLehrerbildungs-
anstalten und erteilte viele ]ahre lang
einen gesdrltzten Privatuuterricht fiir Eng-
lisdr. Als treffliche Klavierspielerin trat sie
mehrmals in Konzerten mit dem Ascher
Violinktnstler Willi Wunderlich auf. Im
Zweiten Weltkrieg stellte man sie wieder
im Schulunterricht an, diesmal als Neben-
lehrerin ftir Englisch an den Hauptschulen
am Stein. Die Vertreibung versdrlug sie
mit ihrem Manne nach Schwiibisdr Hall.
Dort erteilte Frau Rogler ihren letzten Un-
terridrt als Englisch-Lehrerin am Miiddren-
Gymnasium und gab dann noch jahrelang
Privatunterricht in Englisch und Franzij-
sisdr. 1968 erlitt sie einen Schenkelhals-
bruch. Kaum genesen, mu3te sie eine zwei-
te sdrlimme Operation durdrmachen, so
dafi sie etwas gehbehindert war. Sie wur-
de daher bei ihrer Tochter Grete in Ulm/
Donau untergebradrt, wo der Tod nun un-
erwartet ihrem arbeits- und er{olgreichen
Leben ein Ende gesetzt hat.

In Gelnhausen/Hessen starb im Alter
von 86 fahren Herr Schindler aus Haslau.

Spendenausweise:
Spenden lUr Heimctverband und A:drer Hiille,

soweit rie dem Rundbrief direkt zugeleitel werden,
bitte wohlweire ourschlieBlich folgender-
moBen :
l. Postonweisung on Dr. Eenno lins, MU. 50. Gro:-

holslrcBe 9;
2. Sdredr qn die oleidre Ansdrrift;
3. BqrEeld im Eriel on die gleidre Anschrill;
4, Ubemeirung on dos Konto Dr. Eenno Tins bei

dcr Hvoobqnk Miinchan Nr. 37lXll82.
Bine keii'Geschiifhkonlo der Firniro Dr. Benno Tins
SShne vemandenl

TUR DIE ASCHER HEITI/IATSIUBE
Fr. Wirnilzer, Buchloe 4 DM, Guslov PloB, Melsun-
qen ]0 DM, Hons Modrock, Nieheim I0 DM, Dr.
Adolf Feig, Schupboch 20 DM, Emmo Merz,Wehrdo
5 DM, Koil Lorenz, Erkersreuth l0 DM, Alfred Buch-
ner, Regnilzlosou 5 DM, Georg Silbermqnn, Als-
feld 10 DM, Dr. E. Brciuiigom, Trounslein l0 DM,
Christiqn Liller, Arnum l5 DM, Erno Ludwig, Troun-
reut 5 DM, Korl Wogner, Coburg 5 DM, Lisl
Schneider, Neuhousen l0 DM. Rudolf Gr0ner, Dii-
ren l0 DM, Otto Fronk, Rockenberg I0 DM, Be*o
Zeidler, Thiersheim l0 DM, Richord Frqnk, Hof 9
DM, Mox Sch6ttner, MUhlried 15 DM, Anton P6tzl,
Heilbronn l0 DM, Alfred Tiiring, Gouting 2 DM,
Bernd MOller, Offenburg 5 DM, Heinz Thmser,
Reutlingen'10 DM, Sieglried Tins, Regensburg 10
DM, Hermonn Joeger, Boyreulh 20 DM, Else Hof-
monn, London 20 DM, Michoel Winkler, Eggenfel-
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Wald, Schäufelwiesweg 5. Er ist bei be-
ster Gesundheit, sein Interesse gilt unent-
wegt dem Fußball und den Rundbrief-
Nachrichten. - Herr Hans Ludwig (Eisen-
waren, Anger] am zo. 4. in Heidelberg,
Pfauenweg 3.

80. Geburtstag: Frau Ernestine Heinrich
geb. Dittmar (Niederreuth] am 11. 5. in
Esslingen-Mettingen, Rieslingstraße 16, bei
bester körperlicher- und geistiger Frische.
Ob dies mit den vielen, im gesunden
Ascher Klima zurückgelegten Kilometern
zusammenhängt? ¬- Herr Iosef Schnabl
(Fröbelstraße 8) am 24. 4. in Obernau/
Main, Flurstraße zz. Als Fahrer und Lager-
halter beim Deutschen Wirtschaftsverein
[Konsum] kam er viel herum und hatte
daher einen großen Freundes- und Be-
kanntenkreis.

77. Geburtstag: Herr Willi Geyer (Gla-
sermeister, Hauptstraße 91, „Schwarzgar-
ber“) am ro. 4. in München 49., Stöberl-
straße 8. -

Unsere Toten
Wenige Wochen nach seinem 78. Ge-

burtstag starb in Hadamar Herr Willi Bu-
berl (Seifenfabrik). Der bíedere, kultureller
Betätigung sehr aufgeschlossene Textiler -
er war beim „Flecklbecl<” beschäftigt - war
ob seiner Hilfsbereitschaft daheim sehr ge-
schätzt und wohlgelitten. Dem Ascher Mu-
seumsverein war er ein eifriger Helfer und
auch für den Tiergarten, in dessen Nähe
er ja wohnte, setzte er sich mit Tat und
Rat ein.. '

Am 13. März verschied nach langjähri-
gem Leiden im Krankenhaus Hirschau Herr
Christian Kispert aus Neuberg im Alter
von 87 jahren. Seinen Beruf in der Hei-
mat als Großhändler für Fleischereibedarf
konnte er durch widrige Umstände nach
seiner Vertreibung aus der Heimat nicht
mehr ausführen. Er fand aber in Hirschau/
Opf. wieder neue Freunde und auch eine
zweite Heimat. Seine Beisetzung im Fami-
liegrab in Hirschau erfolgte in' Anwesen-
heit von Abordnungen der Sudetendeut-
schen Landsmannschaft, des örtlichen Krie-
gervereins, des Brieftaubenziichtervereins
sowie einer großen Anzahl Ifimatvertrie-
benen, Freunden und Bekannten. Zahlrei-
che Kränze zeugten von der allgemeinen
Beliebtheit- des Verstorbenen in seiner
zweiten Heimat.

In München starb 75jähri_g am 23. März
Herr Christian Kropf. Der in Oberprex im
Kreise Rehau geborene Bauernsohn heira-
tete über die Grenze nach Thonbrunn und
gründete dort mit seiner Frau Lydia geb.
Martin einen -Milchhandel, der ihn täglich
nach Asch führte. Aus dieser Zeit stamm-
te sein großer Ascher Bekanntenkreis, in
dem er ebenso geschätzt war wie daheim
in Thonbrunn - und wie jetzt wieder bei
der Ascher Gmeu in München, deren un-
entwegt treues Mitglied er war und blieb,
auch als vor einigen jahren eine schwere
Erkrankung und Operation seine Kons_titu-
tion sehr erschüttert hatte. Bis zum Tode
seines fast roojährigen Schwiegervaters
Adam Martin lebten in dem von Kropf
Vater und Sohn erbauten Eigenheim im
Münchner Ortsteil Obermenzing vier Ge-

nerationen. Nun hat der Tod auch nach
der nächsten Generation gegriffen. An der
Trauerfeier für den Verstorbenen nahmen
ungewöhnlich viel Ascher Landsleute aus
München und Umgebung teil. In ihrer al-
ler Namen fand der Heimatgruppenleiter
Hans Wunderliclı herzliche Abschiedswor-
te. Der Gemeindepfarrer hatte vorher mit
Wärme und aus persönlicher Kenntnis die
vorbildlichen menschlichen Qualitäten des
âchlichten Mannes Christian Kropf gewür-

igt.
Am zr: März verstarb in Augsburg Frau

Emmi Lenk, geb. Burghardt, früher Asch,
Zeppelinstraße. Die Freude, einen mit ih-
rem' Mann Hermann gemeinsamen Ruhe-
stand in Gesundheit und Zufriedenheit
genießen zu können, war nur von kurzer
Dauer. Eine heimtückische Krankheit warf
sie auf ein langes Krankenlager, das sie
trotz ihrer steten Hoffnung auf eine Ge-
nesung nicht mehr verlassen sollte. Hilfs-
bereitschaft und Geselligkeit haben sie im
Kreise der Ascher in Augsburg, darüber
hinaus auch in neuer Umgebung beliebt
gemacht und viele neue Freundschaften
schließen lassen. Davon zeugte die große
Anteilnahme an ihrem Heimgang von
Landsleuten und Einheimischen, die sie
auf ihrem letzten Weg begleiteten. '

In Velden/Fränk. Schweiz starb am rz. 9..
Frau Marg. Ludwig, Witwe des Fuhrwerks-
besitzer L. [Angerbecl<) aus der Bachgasse.
Die Familie wohnte zuletzt in der Ellrod-
straße.

Frau Frieda Meier geb. Fuchs [69] erlag
am 18. März im Krankenhaus Simbachflnn
einem langjährigen Herzleiden. Die Nie-
derreuther Lehrerstochter lebte bis zur Ver-
treibung in einem Eigenheim in Nieder-
reuth. Mit Mann, Vater und Sohn ver-
schlug sie die Vertreibung in die Sowjet-
zone, wo sie unter katastrophalen Bedin-
gungen die Familie zu versorgen hatte.
Schon 1947 konnte diese dann aber nach
Griesbach/Rottal in Niederbayern übersie-
deln, was ihr durch die bei Köhler in
Griesbach beschäftigte Schwester ermöglicht
wurde. Dort brachte es die Familie _ein-
schließlich der Schwester als erste Neu-
siedler schon 1950 wieder zu einem Eigen-
heim. -Die argen Strapazen jener ersten
Iahre setzten aber dem Herzen der nun-
mehr Verstorbenen sehr zu. In den letzten
Iahren erhielt nur noch ein Herzschritt-
macher ihren Herzrhythmus aufrecht.

Frau Elisabeth Netsch aus Nassengrub,
die am 2.3. Iänner in Steingriff-Schroben-
hausen ihren 9 5. Geburtstag feiern konnte,
ist am 2.7. März 72 verstorben und am
Gründonnerstag unter starker Beteiligung
auch alteingesessener Bewohner beerdigt
worden. Fast alle Ascher Familien aus der
Stadt und den Nachbarorten gaben der
Greisin das letzte Geleit und drückten den
beiden Söhnen und der einzigen Tochter
und Enkelkindern 'ihre Teilnahme aus.
Über dem. offenen Grab senkte sich -die
Fahne der Eghalanda Gmoi. Vom Grabe
weg begaben sich die Trauergäste in die
vom Gottesacker umsäumte Ortskirche, wo
der evangelische Geistliche eine feierliche
Totenandacht hielt.
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Am 16. März verstarb in Hof/Saale Lm.
Otto Netsch aus Himmelreich plötzlich
und unerwartet in seinem 64. Lebensjahre.
Seit Bestand der Ascher Heimatgruppe
stand er stets in vorderster Reihe und war
ein eifriger Förderer derselben. Die über-
aus große Beteiligung an seiner Trauerfei-
er und die vielen Kränze zeugten von sei-
ner hohen Beliebtheit. Auch die Ascher
Gmeu in Hof ehrte seine Treue durch
Kranzniederlegung. Durch sein unermüd-
liches Streben hatte er es in Hof auf dem
Ottersberg zu einem schönen Eigenheim
gebracht. _

Frau Frieda Rogler, Gattin von Bürger-
schuldirektor Ioh. Richard Rogler aus Asch,
verschied an einer schweren Lungenentzün-
dung bei ihrer Tochter Grete Rogler, Ober-
lehrerin in Ulm. Die Verstorbene wurde
als Tochter des Diplom-Chemikers Fronius
1886 in Rohatetz/Mähren, geboren. In
Troppau besuchte die talentierte Tochter
nach der Volksschule die Höhere Töchter-
schule sowie die Staats-Lehrerinnenbil-
dungsanstalt. Privat bildete sich Frieda
Fronius eifrig in Englisch, Französisch und
Klavierspiel. Ihre ersten Anstellungen als
Lehrerin fand sie 1906 in Schönbach bei
Asch und dann bis 1909 in Asch an der
II. Mädchen-Volksschule. Hierauf heiratete
sie und mußte den Lehrberuf aufgeben,
weil im alten Österreich keine verheirate-
ten Lehrerinnen beschäftigt wurden. Im
Ersten Weltkrieg wurde sie wieder zum
Schuldienst gerufen und zog daneben mit
einer Hilfskraft ihre vier Kinder auf, wäh-
rend der Mann. in Krieg und Gefangen-
schaft war. 1919 erwarb sich die rührige
Frau das Lehrbefähigungszeugnis für Eng-
lisch an Bürgerschulen und Lehrerbildungs-
anstalten und erteilte viele Iahre lang
einen geschätzten Privatunterricht für Eng-
lisch. Als treffliche Klavierspielerin trat sie
mehrmals in Konzerten mit dem' Ascher
Violinkünstler Willi Wunderlich auf. Im
Zweiten Weltkrieg stellte man sie wieder
im Schulunterricht an, diesmal als Neben-
lehrerín für Englisch an den Hauptschulen
am Stein. Die Vertreibung verschlug sie
mit- ihrem Manne nach Schwäbisch Hall.
Dort erteilte Frau Rogler ihren letzten Un-
terricht als Englisch-Lehrerin am Mädchen-
Gymnasium und gab dann noch jahrelang
Privatunterricht in Englisch und Franzö-
sisch. 1968 erlitt sie einen Schenkelhals-
bruch. Kaum genesen, mußte sie eine zwei-
te schlimme Operation durchmachen, so
daß sie etwas gehbehindert war. Sie wur-
de daher bei ihrer Tochter Grete in Ulm/
Donau untergebracht, wo der Tod nun un-
erwartet ihrem arbeits- und erfolgreichen
Leben ein Ende gesetzt hat.

In Gelnhausen/Hessen starb im Alter
von 86 Iahren Herr Schindler aus Haslau.

Spendenausweise: r
Spenden für Heimatverband und Ascher Hiitte,

soweit sie dem Rundbrief direkt ıugeleitet werden,
hing wahlweise a u s s c h I ie B l ı c h folgender-
ına en:
'I. Postanweisung an Dr. Benno Tins, Mü. 50, Gras-

hofstraße 9;
2. Scheck an die gleiche Anschrift;
3.__BcırgeId im Brief an die gleiche Anschrift;
4. Überweisung an das Konto Dr. Benno Tins bei

der Hypobcınk Miinchen Nr. 37'!/3182.
Bitte kein Gesclıiiftsltonto der Firma Dr. Benno Tins
Söhne verwenden! -

FUR DIE ASCHER HEIMATSTUBE
Fr. Wirnitzer, Buchloe 4 DM, Gustav Ploß, Melsun-
âen 10 DM, Hans Modrack, Nieheim 'I0 DM, Dr.

dolf Feig, Schupbach 20 DM, Emma Merz, Wehrda
5 DM, Karl Lorenz, Erkersreuth 10 DM, Alfred Buch-
ner',; Regnitzlosau 5 DM, Georg Silbermann, Als-
feld 10 DM, Dr. E. Brciuti am, Traunstein lO DM,
Christian Liller, Arnum 15 DM, Erna Ludwig, Traun-
reut 5 DM, Karl Wa ner, Coburg 5 DM, Lisl
Schneider, Neuhausen 1% DM, Rudolf Grüner, Dü-
ren l0 DM, Otto Frank, Rockenber I0 DM, Berta
Zeidler, Thiersheim 10 DM, Richard Frank, Hof 9
DM, Max Schöttner, Mühlried 15 DM, Anton Pötzl,
Heilbronn lO DM, Alfred Türing, Gauting 2 DM,
Bernd Müller, Offenburg. 5 DM, Heinz. Thumser,
Reutlingen lO DM, Siegfried Tins, Re ensburíllß
DM, Hermann Jaeger, Bayreuth 20 Dlå, Else of-
marın, London 20 DM, Michael Winkler, Eggenfel-



den 5 DM. Christion Hofmonn, London 20 DM,
Leni Adler, Wiesboden 1.50 DM, Wilhelm Wunder-
lich, Weddel 50 DM, Prof. Rudolf Giittler, Hof 10
DM, Ernst Ludwig, Hochheim 10 DM, Mothilde Ek-
kert. Ansboch l0 DM, Anno Miinnich, Hersbruck
5 DM, Hons Wogner, Boyreuth 10 DM, Heinz He-
ring, Loufen 25 DM, Ernsl SchicJ<er, Niederbrechen
20 DM, Emil Kropf, Aschou 20 DM, Ernestine Wog-
ner, Dornigheim 10 DM. Golllieb Drechsel, Forch-
heim 20 DM, Hilde Wunderlich, Wunsiedel 5 DM,
Eriko Boumgorl, Liibeck 20 DM, R, Sommerer, Gei-
senheim 20 DM, Verene u. Hermqnn Geipel, Niirn-
berg 20 DM, Anno GoBler, Wildenou 10 DM, Mox
Michoel, Rehqu l0 DM, Berto Rodl, Longen ]0 DM,
Erno Jungbouer, Stultgort 10 DM, lng. Emmerich
Simon, Fuldo 10 DM, Ernst Bloit, Rommelshousen
10 DM, Ernst Korndorfer, Fronkfurt 10 DM, lng.
Adolf Schimpke, Honnover 20 DM, Helene RoB-
monn Bolingen 5 DM, ludwig Kreuzer Lich 50 DM,
Hons Seidel Oldenburg l0 DM, Kloro Hompel
Steinheim 5 DM, Luise Popp Assenheim 5 DM,
Christoph PloB Weidhousen l0 DM, Helene Rquch
Gro0bottwor 5 DM, Adolf Richter GroB Gerqu 4
DM, Dr. Richord Klier Niirnberg l0 DM, ungenonnt
ous Ronnenberg l0 DM, Lqurq K0nzel Woldhousen
10 DM, Chrisline Quoiser Gorlenberg l0 DM, Ger-
lrud Wunderlich Kirchdorf 5 DM, Ferdinond Ktiss
Trostberg 5 DM, Goldschqld Kiedrich 20 DM, Morie
Bciuml Z6schlingsweiler l0 DM, Kloro Hohberger
Owen-Teck 4 DM, Hons Geyer Freising 7 DM, Frie-
dq Hessler Pfullingen 10 DM, ldo Wunderlich Lon-
dou/lsor 20 DM, Hermonn Schmidl Dornigheim 25
DM, Korl FleiBner Rehou 50 DM, Morgorethe Kis-
perl Hof 10 DM, Hermonn Rogler RUdesheiml0 DM,
Anno ludwig Hochstodt '10 DM, Guslqv Singer Sin-
zig l0 DM, Dr. Korl Wolfrum Heppenheim 20 DM,
Christof Riedel Silberboch 10 DM, Dipl.-lns. Erich
Nelzsch Selb 50 DM, Alfred Grdf Rolenburg/F. 5
DM, Adele Zizler Miinchen 5 DM, Richord Kohler
Wertheim l5 DM, Edi GonBmiiller Kemnolh-Slodt
10 DM, Adolf Riedel Boyreuth 90 DM, Fritz Klier
Sch6nwold I5 DM, Robert Biedermonn Niirnberg
10 DM, Berlq Reinl Berkheim '15 DM, Emilie Klous
Berkheim l5 DM. lng. Hons Zdh D6rnigheim 30 DM,
Mortho Berger Niirtingen '10 DM, Mox Mdrz Niirn-
berg 5 DM, Johonnes Wunderlich Miinchen 10 DM,
Hqns Rubner Udenhousen l0 DM, August B16uti-
gom Schrobenhousen 20 DM, ungenonnl ous Dons-
boch 5 DM, Gustov Wunderlich Schdnwold ]0 DM,
Emmo Geipel Hof 20 DM, Friedo Lederer Siglingen
5 DM, Luise Prell Wei8dorf I0 DM, Alfred Fleisch-
monn Neuenhoin 10 DM, Guslov Rilter Bod Heil-
brunn 20 DM, Tini Schwoboch Selb 50 DM, Leni
Adler Wiesboden 5 DM, Ernst Jciger Epperlshousen
'10 DM, Hilde Hederer Nbg.-Schwoig 5 DM, Adolf
Uhl Spongenberg 5 DM, Richord Kdppel T0bingen
'10 DM, Fo. Geipel & Drechsel Selb 100 DM, Her
monn Morlin, Miinchberg 5 DM. ldo D6tsch Rehou
10 DM, Michoel Horn Klosler Eberbqch 10 DM,
Anno Pfeilstifter Roding 20 DM, Liselle Wohlrob
Freibers/Neck. 10 DM.

Viele Heimqiverbondsmitglieder hoben den heu-

'igen Johresbeilrog freiwillig erhohl, so doB of-
fensichtlich dqrin quch ein Anteil f0r unser Hei-
motmuseum entholten ist - wir donken herzlichsl
dqf0r.
10 DM - Stotl Grobblumen fiir Frou Betty Fedro in
Gongkofen von Michoel Horn Kloster Eberboch 20
DM - Zur Untersl0lzung des Vogelschie0ens in

macht
vieles
bekiimmli
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Heimotblott f0r die ous iem Kreise Asdt vertriebe-
nen Deulsdren, - Mitteilungsblolt des Heimolver-
bondes Asch e. V. - Erscheini monotlich mil der
stdndigen Bilderbeiloge,Unser Sudetenlqnd'. -
Vierteil.-Bozugspr. DM4.$ einschl. 5,50/r Mehrwerlsl.
- Verlio undDrucft' Dr. Benno Tin; Stihne 8 Miin-
chen 50-GroshofstroBe 9 - Verontworllicher Schrifl-
leiier: Dr. Benrro Tins M0nchen 50 GroshofstroBe 9

- Poslschedkonto M0ndren Nr. ll2l ,18 - Bonkkon-
len: Roiffeisenbonk M0.-Feldmoching Nr. 0024708,
Stodlsporkosse M0nchen 33n00793. - Fernruf (08111

3132635. - Poslonsdrrifl: Verlog Ascher Rundbrief
8 M0ndren 50 Groshofstro0e 9.

Rehou von Frido Hirsch Furth i. W. 20 DM - Stotl
Grobblumen f0r ihre Freundin Bertq Edel von Else
Tischer Pegnilz 20 DM - Stott Grobblumen fUr Frou
Morie Jciger-Adler von Morie Cremer geb. Gloessel
Willowdole/Ontorio 20 DM, H. H. Gloessel Eppel-
heim 20 DM - Als Dqnk fiir Geburlstogsw0nsche
seilens des Heimqtverbondes: Wieprechl Wider-
monn Ansboch 10 DM, Korl Menzel Hof '10 DM,
H. H. Gloessel Eppelheim l0 DM. - Slott Grob-
blumen ftir Frl. ldo FleiBner in Schlitz von Elise
Ullrich Boyreulh 20 DM - Stqtt Grqbblumen f0r
Herrn Mox BloB in Selb-PloBberg von Fqm. Herm.
KieBling liederboch '15 DM

Fiir die Ascher HUlle: Krqnzobl6se-Spende onlciB-
lich des Ablebens der Frqu Erno Wohlrqb in Emslol
von Lorenz Wqlter & Sohne Geislingen 75 DM -
Anlci0lich des Ablebens der Frqu Morie Jqeger-Ad-
ler von Tino Joeger-Adler Selb 50 DM - AnldBlich
des Heimgonges-des Herrn Eddi Schwesinger in
Schrobenhousen von Erno Jungbouer und lnge
Clou8 20 DM.

Beridrtigen Sie i rn Adre8budr
Asch:
Beyreulher Lolte geb. Joeger (Angergosse) 855

Forchheim/Ofr. WollensleinslroBe 2 - Ubersied-
lung ous Mijnchen

GollmonnsgrUn i
Merkel Alfred 714 Ludwigsburg Schubortstr.9 -

Ubersiedlung ous Slgt.-Wongen
Schiinboch:
Hofrichier Elisobeth (Akiienbrouerei) 89 Augsburg

Springergci3chen 5 Poul-Gerhordt-Hous. - Umzug
im Orl

Wernersreulh:
Mortin Ernst 85 Niirnberg Herriedener Str. l/1. -

Ubersiedlung ous Bomberg.

ASCHER KRIEGERWITWE, 58/160, sucht

Bekanntschaft zwecks eines Kuraufenthal-

tes in Franzensbad. Zuschriften unter

,,Franzensbad" erbeten an den Ascher
Rundbrief, 8 Mrinchen 50, Grashofstr. 9.

QuZilen Sie sich nicfit lZinger mit

KOPFSCHMERZEN

BANDSCHEIBEN BESCHWERDEN

WIRBELSAULENLEIDEN
etc-

Fachtirzte empfehlen ORTHO-DORM, das

orthopadische Lagerungskissen nach

Dr. med. G. Kempf.

Verlangen Sie lnformationsprospekt von

H. Leupold, 867 Hof, Breslaustr. 2a

BEGINNEN

DENTAG

AtPE-GIIEMA. 849 CHAM/ 8AY.

Ftir uns unfaBbar, ging kurz nadr seinem 78. Geburtstag, den er noch voll
inneren Friedens erleben durfte, unser geliebter Vater, Schwiegervater und Opar
Herr

WILLI BUBEBL
* 19.1.1894 t 7.3.1572

in die ewige Heimat. Viele Blumen und Kranze waren Zeichen seiner Beliebtheit,
Hilfsbereitschaft und Gtite.

ln tiefer Trauer:
Luise und Heike Benner
Grete und Toni Gr<ischen
und Anverwandte

Niederhadamar, PfortenstraBe 17 -,Sdllingen - Steinenbronn
fniher Asch, Seifenfabrik

-

Nach schwerer Krankheit, jedocfi v6llig unerwartet, verschied am 18. Marz 1972

im Kreiskrankenhaus in Simbach am lnn

Frau FRIEDA MEIER, geb. Fuchs

kurz nach Vollendung ihres 69. Lebensjahres.

Die Beerdigung fand am 20. Mitrz in Griesbach/Rottal unter zahlreicher Beteili-
gung der Bev<ilkerung auf dem Ortsfriedhof statt.

Griesbacfi/Rottal, Am Weinhiigel 7 - fr0her Niederreuth l16

ln tiefer Trauer:

Albin Meier
im Namen aller Verwandten

A,
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den 5 DM, Christian Hofmann, London 20 DM,
Leni Adler, Wiesbaden 1.50 DM, Wilhelm Wunder-
lich, Weddel 50 DM, Prof. Rudolf Güttler, Hof 10
DM, Ernst Ludwig, Hochheim 10 DM, Mathilde Ek-
kert, Ansbach 10 DM, Anna Münnich, Hersbruck
5 DM, Hans Wagner, Bayreuth 10 DM, Heinz He-
ring, Laufen 25 M, Ernst Schicker, Niederbrechen
20 DM, Emil Kropf, Aschau 20 DM, Ernestine Wag-
ner, Dörni heim 10 DM, Gottlieb Drechsel, Forch-
heim 20 DBA, Hilde Wunderlich, Wunsiedel 5 DM,
Erika Baumgart, Lübeck 20 DM, R. Sommerer, Gei-
senheim 20 DM, Verene u. Hermann Geipel, -Nürn-
berg 20 DM, Anna Goßler, Wildenau 10 DM, Max
Michael, Rehau 10- DM, Berta Rodl, Langen 10 DM,
Erna Jungbauer, Stuttgart 10 DM, lng. Emmerich
Simon, Fulda 10 DM, Ernst Blatt, Rommelshausen
10 DM, Ernst Korndörfer, Frankfurt 10 DM, lng.
Adolf Schimpke, Hannover 20 DM, Helene Roß-
mann Balingen 5 DM, Ludwig Kreuzer Lich 50 DM,
Hans Seidel Oidenburg 10 DM, Klara Hampel
Steinheim 5 DM, Luise Popp Assenheim 5 DM,
Christoph Ploß Weidhausen 10 DM, Helene Rauch
Großbottwar 5 DM, Adolf Richter Groß Gerau 4
DM, Dr. Richard Klier Nürnberg 10 DM, ungenannt
aus Ronnenberg 10 DM, Laura Künzel Waldhausen
10 DM, Christine Quaiser Gartenberg 10 DM, Ger-
trud Wunderlich Kirchdorf 5 DM, Ferdinand Küss
Trostberå; 5 DM, Goldschald Kiedrich 20 DM, Marie
Bäuml öschlingsweiler 10 DM, Klara Hohberger
Owen-Teck 4 DM, Hans Ge er Freising 7 DM, Frie-
da Hassler Pfullin en 10 Dxtl, lda Wunderlich Lan-
dau/lsar 20 DM, Eiermann Schmidt Dörnigheim 25
DM, Karl Fleißner Rehau 50 DM, Margarethe Kis-
pert Hof 10 DM, Hermann Ra ler Rüdes eim10 DM,
Anna Ludwig Hochstadt 10 Dill/1, Gustav Singer Sin-
zig 10 DM, Dr. Karl Wolfrum Heppenheim 20 -DM,
Christof Riedel Silberbach 10 DM, Dipl.-lng. Erich
Netzsch Selb 50 DM, Alfred Gräf Rotenburg/F. 5
DM, Adele Zizler München 5 DM, Richard Köhler
Wertheim 15 DM, Edi Ganßmüller Kemnath-Stadt
10 DM, Adolf Riedel Bayreuth 90 DM, Fritz Klier
Schönwald 15 DM, Robert Biedermann Nürnberg
10 DM, Berta Reini Berkheim 15 DM, Emilie Kiaus
Berkheim 15 DM, lng. Hans Zä.h Dörnigheim 30 DM,
Martha Berger Nürfıngen 10 DM, Max März Nürn-
berg 5 DM, Johannes Wunderlich München 10 DM,
Hans Rubner Udenhausen 10 DM, August Bräuti-
gam Schrobenhausen.. 20 DM, ungenannt aus Dons-
bach 5 DM, Gustav Wunderlich Schönwald 10 DM,
Emma Geipel Hof 20 DM, Frieda Lederer Siglingen
5 DM, Luise Prell Weißdorf 10 DM, Alfred Fleisch-
mann Neuenhain 10 DM, Gustav Ritter Bad Heil-
brunn 20 DM, Tini Schwabach Selb 50 DM, Leni
Adler Wiesbaden 5 DM, Ernst Jäger Eppertshausen
10 DM, Hilde Hederer Nbg.-Schwaig 5 DM, Adolf
Uhl Spangenberg 5 DM, Richard Köppel Tübingen
10 DM, Fa. Geipel & Drechsei Selb 100 DM, Her-
mann Martin, Münchberg 5 DM, lda Dötsch Rehau
10 DM, Michael Horn Kloster Eberbach 10 DM,
Anna Pfeilsfifter Roding 20 DM, Lisette Wohlrab
Freiberg/Neck. 10 DM. .

Viele Heimatverbandsmitglieder -haben den heu-
rigen Jahresbeitrag freiwillig erhöht, so daß of-
fensichtlich darin auch ein Anteil für unser Hei-
matmuseum enthalten ist - wir danken herzlichst
dafür.
10 DM - Statt Grabblumen für Frau Betty Fedra in
Gangkofen von Michael Horn Kloster Eberbach 20
DM - Zur Unterstützung des Vogelschießens in

vieles ini;
íııíí
ıíı.ıí._
nig.-ig

bekiimmlicšr

Rehau von Frida Hirsch Furth i. W. 20 DM - Statt
Grabblumen für ihre Freundin Berta Edel von Else
Tischer Pegnitz 20 DM -- Statt Grabblumen für Frau
Marie Jäger-Adler von Marie Cremer geb. Glaessel
Willowdale/Ontario 20 DM, H. H. Glaessel Eppel-
heim 20 DM - Als Dank für Geburtstagswünsche
seitens des Heimatverbandes: Wieprecht Wider-
mann Ansbach 10 DM, Kari Menzel Hof 10 DM,
H. H. Glaessel Eçàpelheim 10 DM. - Statt Grab-
blumen für Fri. l a Fleißner in Schlitz von Elise
Ullrich Bayreuth 20 DM - Statt Grabblumen für' '
Herrn Max Bloß in Selb-Plößberg von Fam. Herm.
Kießling Liederbach 15 DM

Fiir die Ascher Hütte: Kranzabiöse-Spende anläß-
lich des Ablebens der Frau Erna Wohlrab ın Emstal
von Lorenz Walter & Söhne Geislingen 75 DM -
Anläßlich des Ablebens der Frau Marie .laeger-Ad-
ler von Tina Jaeger-Adler Selb 50 DM - Anläßlıch
des Heimganges des Herrn Eddı Schwesınger ın
Schrobenhausen von Erna Jungbauer und Inge
Clauß 20 DM. '

Beridıtigen Sie imAdreßbudı
Asch:
Beyreuther Lotte geb. Jaeger (Angergasse] 855

Forchheim/Ofr. Wallensteinstraße 2 - Übersied-
lung aus München

Gottmannsgrün: . .
Merkel Alfred 714 Ludwigsburg Schubartstr. 9 -

Übersiedlung aus Stgt.-Wangen
Schönbach:
Hofrichter Elisabeth (Aktienbrcıuerei) 89 Augsburg

Springergäßchen 5 Paul-Gerhardt-Haus. - Umzug
im Ort

Wernersreuth :
Martin Ernst 85 Nürnberg Herriedener Str. 1/l. -

Übersiedlung aus Bamberg.
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ASCHER KRIEGERWITWE, 58/160, sucht

Bekanntschaft zwecks eines Kuraufenthal-
tes in Franzensbad. Zuschriften unter
„Franzensbad" erbeten an den Ascher
Rundbrief, 8 München 50, Grashofstr. 9.
 

Quälen S-ie sich nicht länger mit

ı<oı=ı=scHıvıEnzEN  
sAı\ıoscHEısENsEscHwEnoEN

wıı=ıBEı.snuı.ENı.EıoEN
etc.

Fachärzte empfehlen ORTHO-DORM, das
orthopädische Lagerungskissen nach

Dr. med. G. Kempf.

Verlangen Sie lnformationsprospekt von

H. Leupold, 867 Hof, Breslaustr. 2a
_ 

scHu†zEN sıı: sıcHvon ERKALTUNG, KoPı=-uuo Gı.ıEoERscı~ııvıERzEN
MPE-CHEMA' 849 l¦HllM/BAY-

Für uns unfaßbar, ging kurz nach seinem 78. Geburtstag, den er noch voll
inneren Friedens erleben durfte, unser geliebter Vater, Schwiegervater und Opa;
Herr -

WILLI BUBERL S
* 19.1.1894 † 7. 3.1972 . L

in die ewige Heimat. Viele Blumen und Kränze waren Zeichen seiner Beliebtheit,
Hilfsbereitschaft und Güte.

In tıefer Trauer
der Luise und Heike Benner

ma0 gute deutsche Grete und Toni Gröschen
Magenblttefi - und Anverwandte

Niederhadamar, Pfortenstraße 17 -¬«.Söllingen -- Steinenbronn
früher Asch, Seifenfabrik '

 

Nach schwerer Krankheit, jedoch völlig unerwartet, verschied am 18. März 1972
im Kreiskrankenhaus in Simbach am Inn

kurz nach Vollendung ihres 69. Lebensjahres. ' "

/
Frau FRıEDA Meıızn, geb. Fuchs

. ^ 5 C H E R R U N D B R l E F Die Beerdigung fand am 20. März in Griesbach/Rottal unter zahlreicher Beteili-
Heimsıbıaii für die aus Hsm Kreise Asa« Vertriebs- gung der Bevölkerung auf dem Ortsfriedhof Statt.
nen Deutschen. - Mitteilungsblatt des_ Heirnatver-
bandes Asch e V - Erscheint monatlıch mıt dersfändí en Bíldérbèiıa e Unser Sudetenlcmd.. _ Griesbach/Rottal, Am Weinhügel 7 - früher Niederreuth .116
Viertefi.-Bezıägsöır. DM 250 ”einschl._ 5,5"/ıı Mehrweırtst.
- Verlag un rudcı Dr. Benno Tıns Söhne 8 Mün ı I
chen 50 Grashofstraße 9 - Verantwortlicher Schrift- In tlefer Trauer' ~
leiter: Dr. Benno Tins München 50 Grashofstraße 9 - Amin Meier
- Postscheckkonto München Nr. 112148 - Bankkon-
ten: Raiffeisenbank MÜ.-Feldmochıng Nr. 0024703, im Namen allgr Verwandtgn
Stadtsparkasse München 33/100793. - Fernruf-J0311r
313 26 35. `- Postanschrift: Verlag Ascher Run brie
8 München 50 Grashofstraße 9.



Nach langem, schweren Leiden verschied am 13. 3. 1972 im

Krankenhaus Hirscfrau/Opf. unser lieber Vater, Schwieger'

vater und Opa

Herr GHRISTIAN KISPERT

im Alter von 87 Jahren.

Hirsc*rau - friiher Neuberg

ln stiller Trauer:

Fam. Bayreuther

8092 Haag/Obb.

fn der Nacht zum 23. M6rz ereilte meinen lieben Mann, un-
seren herzensguten Vater und GroBvater

CHRISTIAN KROPF

vtillig unemartet ein sanfter Tod. Er starb, 75 Jahre alt, nur
sieben Monate nach seinem 9Sjtihrigen Schwiegervater und
Hausgenossen Adam Martin.

Wir danken herzlicfr f0r die uns bezeugte Anteilnahme. Vie-
len Dank besonders Herrn Hans Wunderlicfi, dem Leiter der
M0ndrner Heimatgruppe, fiir seine bewegten Abschiedsworte
und den vielen Landsleuten, die zur Trauerfeier im Munch-
ner Waldfriedhof am 27. Mdrz gekommen waren.

M0nchen 60, HeerstraBe 8 - frijher Thonbrunn

ln stiller Trauer: Lydia Kropf, geb. Martin
Herbert und Brunhilde KroPf

und die Enkel lsolde und Dieter

Nactr einem arbeitsreicfren Leben, gezeichnet durch die

Trauer um ihren in RuBland vermiljten Sohn Gustl, hat Gott

nac*r langem Leiden meine liebe Frau, unsere gute Mutter,

Schwiegermutter, Oma, Tante und Patin

FRTEDA LANG, geb. Wilfert

im 80. Lebensjahr zu sich gerufen.

89 Augsburg, MittelbergerstraBe 1O - friiher Grtin/Asch

ln stiller Trauer:

Albin Lang, Gatte
Emmerich Lang, Sohn, mit Familie

sowie alle Verwandten

Nach schwerem, mit groRer Geduld ertragenem Leiden ver-

schied am 21. Mdrz 1972 meine liebe Gattin

Frau EMMI LENK, geb. Burghardt

im 63. Lebensjahr.

ln stiller Trauer:

Hermann Lenk

89 Augsburg, WolframstraBe 18a

fniher Asch, Gerhart-HauptmannstraBe

Nach einem arbeitsreichen Leben voller Liebe, Giite und

.Frirsorge ist am ,16. MArz 1972 mein lieber Mann, unser guter
Vater, Bruder, Sctrwager, Pate und Onkel

OTTO NETSCH
BP-Fernmelde-Oberwart a. D.

unfaBbar filr uns alle, im 64. Lebensjahr fiir immer von uns
gegangen.
Hof/Saale, Hermann-JahreisstraBe 30
fr0her Himmelreich bei Asch

ln stiller Trauer: lrene Netsdr, Gattin
Berta Netsch, Tochter
im Namen aller Verwandten

Die Beerdigung fand am Montag, den 20. 3. 1972 auf dem
Friedhof in Hof/Saale statt.
Fiir alle Liebe und Verehrung, die ihm und uns in den Stun-
den des schmerzlichen Absciieds zuteil wurden, danken wir
allen von ganzem Herzen.

Pl6tzlich und f{ir uns alle unerwartet [iberraschte der Tod am

28. Feber 1972 unsere liebe Mutter, Schwester und Patin

ELSA ROHM

in ihrem 63. Lebensjahre.

ln stiller Trauel, Fam. Willi Rohm

Fam. lrma GeiRler
Fam. Trude Disque

Fam. Alfred Rohm

Fam. H. ZettlmeiRl

HaBlochiPfalz, WilhelmstraBe I - fr. Asch, Lerchengasse

Nach kurzer Krankheit ist meine liebe Frau, unsere gute Mutter, GroBmutter, Schwester, Tante,

Schwdgerin und Schwiegermutter,

Frqu Friedo Rogler' seb. Fronius

Lehrerin

im Alter von 85 Jahren am 18. Mdrz 1972 sanft entschlafen.

Die Eintischerung fand ihrem Wunsche entsprechend in aller Stille in Ulm statt.

867 Hof (Saale), BludrerstraBe 35 - 79 Ulm (Donau), Elisabethenstra$e 211

ln stiller Trauer:

RicSard Rogler, Gatte - Grete Rogler, Tochter - Gerhard Rogler, Sohn, mit Frau -
Helmut Rogler, Sohn, mit Frau - Horst u. Marlene Rogler, Enkelkinder, und Anverwandte

-56-
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Nach langem, schweren Leiden verschied am 13. 3. 1972 im
Krankenhaus Hirschau/Opf. unser lieber Vater. Schwieger-
vater und Opa `

r Herr CHRISTIAN KISPERT

im Alter von 87 Jahren.

Hirschau - früher Neuberg
/

ln stiller Trauer:
Fam. Bayreuther
8092 Haag/Obb.

Nach einem arbeitsreichen Leben, gezeichnet durch die
Trauer um ihren in Rußland vermißten Sohn Gustl, hat Gott
nach langem Le.iden meine liebe Frau, unsere gute Mutter,
Schwiegermutter, Oma, Tante und Patin

FRIEDA LANG, geb. Wilfert
im 80. Lebensjahr zu sich gerufen. .

89 Augsburg, Mittelbergerstraße 16 - früher Grün/Asch

In stiller Trauer: «
Albin Lang, Gatte
Emmerich Lang, Sohn, mit Familie
sowie alle Verwandten

Nach einem arbeitsreichen Leben voller Liebe, Güte und
Fürsorge ist am 16. März 1972 mein lieber Mann, unser guter
Vater, Bruder, Schwager, Pate und Onkel _

OTTO NETSCH
_ BP-Fernmelde-Oberwart a. D.
unfaßbar für uns alle, im 64. Lebensjahr für immer von uns
gegangen. '
Hof/Saale, Hermann-Jahreisstraße 30
früher Himmelreich bei Asch

ln der Nacht zum 23. März ereilte meinen lieben Mann, un-
seren herzensguten Vater und Großvater

CHRISTIAN KROPF
völlig unerwartet ein sanfter Tod. Er starb, 75 Jahre alt, nur
sieben Monate nach seinem 98jährigen Schwiegervater und
Hausgenossen Adam Martin.
Wir danken herzlich für die uns bezeugte Anteilnahme. Vie-
len Dank besonders Herrn Hans Wunderlich, dem Leiter der
Münchner Heimatgruppe. für seine bewegten Abschiedsworte
und den vielen Landsleuten, die zur Trauerfeier im Münch-
ner Waldfriedhof am 27. März gekommen waren.
München 60, Heerstraße 8 - früher Thonbrunn

ln stiller Trauer: Lydia Kropf, geb. Martin
Herbert und Brunhilde Kropf
und die Enkel lsolde und Dieter

Nach -schwerem, mit großer Geduld ertragenem Leiden ver-
schied am 21. März 1972 meine liebe Gattin

Frau EMMI LENK, geb. Burghardt

im 63. Lebensjahr.

ln stiller Trauer:
_ Hermann Lenk

89 Augsburg, Wolframstraße 18a
früher Asch, Gerhart-Hauptmannstraße

Plötzlich und für uns alle unerwartet überraschte der Tod am
28. Feber 1972 unsere liebe Mutter, Schwester und Patin

ELSA ROHM

in ihrem 63. Lebensjahre.

ın Sfiııer Trauerë Fam. wıııi nehm
ln stiller Trauer; Irene Netsch, Gattin

Berta Netsch, Tochter
im Namen aller Verwandten

Die Beerdigung fand am Montag, den 20. 3. 1972 auf dem
Friedhof in Hof/Saale -statt.

Fam
Fam.
Fam.
Fam.

Irma Geißler
Trude Disque
Alfred Rohm
H. Zettlmeißl

Für alle Liebe und Verehrung, die ihm und uns in den Stun- .
den des schmerzlichen Abschieds zuteil wurden, danken wir
allen von ganzem Herzen. ' '

Haßloch/Pfalz, Wilhelmstraße 1 - fr. Asch, Lerchengasse

Nach kurzer Krankheit ist meine liebe Frau, unsere gute Mutter, Großmutter. Schwester, Tante,
Schwägerin und Schwiegermutter,

. F im Alter von 85 Jahren am 18. März 1972 sanft entschlafen.

FPCIU Friedcl Røgler, geb. Fronius
S Lehrerin

Die Einäscherung fand ihrem Wunsche entsprechend in aller Stille in Ulm statt.
867 Hof (Saale), Blücherstraße 35 - 79 Ulm (Donau), Elisabethenstraße 2/1

ln stiller Trauer: I -
Richard Rogler, Gatte -S Grete Rogler, Tochter.- Gerhard Rogler, Sohn, mit Frau -`
Helmut Rogler, Sohn, mit Frau -- Horst u. Marlene Rogler, Enkelkinder, und Anverwandte
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